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Staatsanwalt verlangt Auslieferung 
eines Regierungsabgeorbneten. 

N Der Staatsanwalt des Warſchauer Bezirksgerichts 
hat ſich an den Sejmmarſchall mit der Forderung auf Aus⸗ 

lieferung des Abgeordneten des Regierungsblocks Wojeie⸗ 

chowſti gewandt. Der ſaubere Herr Regierungsabgeoro⸗ 

nete hat im Verband der Eiſenbahnſchaffner, dem er als 

Präſes bevorſtand, Unterſchlagungen begangen. 


Die Geſchäfte des Abg. Wislicti. 


Seinerzeit hat der Abgeordnete des Nationalen 
Alubs, Rybarſti, im Sejm während einer Rede dem jüdi- 
ſchen Abgeordneten des Regierungsblocks, Wislicki, zuge⸗ 
rufen, er möge ſich zunächſt von den Vorwürfen, die gegen 
u wegen ſeiner geſchäſtlichen Interventionen bei den 

egierungäftellen erhoben werden, reinigen. Wislieli 
fühlte ſich durch dieſe Bemerkung des Abg. Robarcki getrof⸗ 
fen und ſtrengte gegen dieſen ein Marſchallsgericht an. 
Dieſes fand nun ſtatt, aber es fiel nicht fo aus, wie es ſich 
er Abg. Wislicki gewünſcht hätte. Der Spruch des Mar⸗ 
ſchallsgerichts lautet nämlich ungünſtig für Wislicki, indem 
darin geſagt iſt, daß Wislicki die gegen ihn im Zuſammen⸗ 
ng mit der Reisſchälmühle in Gdingen erhobenen Vor⸗ 
wilrze nicht geklärt hat. er 

Angeſichts dieſes ungüſtigen Spruchs des Marſchaſls⸗ 

richts hat Wislicki nun das Parteigericht angerufen, 
nd will ſich nun von dieſem das Zeugnis ausſtellen laſſen, 
18 er ein ſauberer Mann iſt 


Steuereintreſter unterſchlägt 25 000 Zloty. 


Der auf dem Gebiete des 9. Finanzamtes in War⸗ | war. 


Kirchenoppoſition in der Offensive. 


Der Rücktritt der ganzen Neichslrchenregierung verlangt. 


Berlin, 10. November. Gleichzeitig mit der Ta⸗ 
zung der noch um den Reichsbiſchof Miller ſtehenden Bi⸗ 
ſchöſe ſanden in Berlin drei rieſige Kundgebungen der 
oppoſitionellen Belenntnislirche ftatt. Die größte davon 
fand in den Ausſtellungshallen ſtatt und war von 5000 
Perſonen beſucht. Bis zum letzten Augenblick glaubte man, 
daß dieſe Kundgebungen verboten werden würden, doch er⸗ 
wies es ſich, daß dieſe auf ausdrückliche Anordnung des 
Miniſterpräſidenten Göring zugelaſſen worden find. Auf 
dieſen Verſammlungen ſprachen bie Paſtoren des Pfarrer 
notbundes Jakobi, Koch und Niemöller. Sie wieſen in 
ihren Reden auf die Notwendigkeit der Führung des 
Kampfes um das Recht zur freien Verkündung des Evan⸗ 
geliums in Deutſchland hin. Es wurde eine Eniſchließung 
Angenommen, in welcher die Forderungen der Belenntnks⸗ 

liche in ſechs Punkten zuſammengefaßt find. Als wich⸗ 
igſte Forderung wird der Rücktritt der bisherigen Kirchen⸗ 
kegierung verlangt. „Es genügt nicht“, heißt es in der 
Entſchließung, „wenn einzelne Mitglieder der Rirchen⸗ 
Regierung von ihren Aemtern zurücktreten. Es muß das 
ganze Syſtem des Unglaubens und der Bedrückung beſez⸗ 
ligt werden.“ 

Der Kampf zwiſchen der Kirchenoppoſſtion und der 
Nircherdo mierung geht jetzt vor allem um die Perſon des 
Rel hsbiſchofs Müller. In den letzten Tagen wurde der 


ſof Müller geradezu mit Erklirun⸗en und Brie⸗ 
fen, welche feinen Rücktritt forderten, überſchit⸗ tet. 

Wenn man von jener Gruppe Parteimänner abſieht, 
die durch den Reichsbiſchof in ihre Aem er kamen, jo gibt 
es wohl kaum eine Perſönlichkeit von Rang und Namen 
nzen proteſtantiſchen Deutſchland, kaum einen evan⸗ 
Verein, der ſich dieſer gegen den Reichsbiſchof 
gerichteten Aktion nicht angeſchoſſen hätte. Die Bekennt⸗ 
nisſynode iſt ſomit non blozen Proteſtaktionen gegen die 
Nechtsver letzungen ber Reichskirchanregierung zur Olfen⸗ 
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Der moraliſche Sumpf. 


ſchau tätige Steuereintreiber Miszlowicz hat eine Summe 
von 25 000 Zloty, die er von Steuerzahlern eingetrieben 
hat, unterſchlagen. Der Defraudant würde verhaftet. 


Das Verfallren gegen den ehem. Inſpektor Szezerbüͤiſti 
niedergeſchlagen. 


Am Freitag fand vor dem Warſchauer Appellationz⸗ 
gericht die Berufungsklage des ehem. Selbſtverwaltungz⸗ 
inſpektors des Lodzer Kreiſes, Franciszel Szezerbinſti, 
ftatt, der bekanntlich vom Lodzer Bezirksgericht wegen 
Mißbräuche in der Lodzer Kreisſparkaſſe zu einem Jahr 
Gefängnis verurteilt wurde. Gegen dieſes Urteil legte ſo⸗ 
wohl der Verurteilte wie auch der Staatsanwalt Berufung 
ein. Das Appellationsgericht hat wm das Urteil des Lod⸗ 
zer Bezirksgerichts aufgehoben und das Verfahren gegen 
Szezerbinſki auf Grund der Amneſtie niedergeſchlagen. (a) 


Subbentionen an Sanacja⸗Organiſationen 


Eine große Polemik herrſcht in der polniſchen Preſſe 
wegen großer ſtaatlicher Subventionen an private Vereine. 
So erhielt die der Sangeja angehörende Frawen⸗Organi⸗ 
ſation „Zw. Pracy Obywatelfkiej Kobiet“ nicht weniger 
als 1600 000 Zlotg. Die ſtudentiſche „Legion der Jun⸗ 
gen“ an der Poſener Univeritkit bekam im Jahre 1933/34 
ferner 2000 Zloty, der „Verband der Demokratichen Ju⸗ 
gend“ 1000 Zloty und die Organiation „Mysl Mocar⸗ 
ſtwowa“ 1000 Zloty. 

Das Kurioſe iſt nun, daß Aufrufe der „Legion der 
Jungen“, die z. T. erſt auf Grund dieſer Subſidien ger 
druckt werden konnten, beſchlagnahmt wurden, und zwar 
weil die Schreibweiſe antireligiös und faſt kommuniſtiſch 


ſive übergegangen. Außer den 112 proteſtantiſchen Theo⸗ 
logen haben noch folgende großen Verbände und Spitzen⸗ 
organiſationen in geſonderten Schreiben den Rücktritt des 
Reichsbiſchofs verlangt: der Bruderrat der deutſchen evan⸗ 
die Arbeitsgemeinſchaft der milfionact- 
ſchen und diakoniſchen Verbände und Werke ber deulſchen 
evangelischen Kirche, der evangeliſche Verein der Guſtao 
Adolf⸗Stiftung, der lutheriſche Rat der deu ſchen evange⸗ 
liſchen Kirche und der Martin⸗Luther⸗Bund. 

Die Biſchöſe Meifer, Wurm und Mahrarens find 
gleichfalls an den Reichsbiſchof herangetreten. Ihr Brief 
ſpricht eine beſonders klare Sprache. Es heißt darin u. a.: 

„Das Ergebnis Ihrer Amtsführung iſt eine Zerſtö⸗ 
rung des Rochts, des Vertrauens und der Gemeinſchaft, an 
der die Kirche zerbrechen muß und die auch den Staat ge⸗ 
fährdet. Immer wieder haben wir Sie darauf aufmerk⸗ 
ſam gemacht, daß Ihr Vorgehen auch der förmlichen 
Rechtsmäßigkeit entbehrt. Nun müſſen wir erleben, daß 
die höchſten Organe des Staates die von Ihnen vollzogene 
Geſetzgebung als rechtsunwirkſam erklären. Eigenklich 
ſollte es in ſolcher Lage nicht eines Augenblicks der Ueber⸗ 
legung bedürfen, was der verantwortliche Führer zu tun 
hat. Da wir uns aber des Eindrucks nicht erwehren kön⸗ 
nen, als ob Sie ſich des Ernſtes der Lage nicht bewußt wär 
ren, ſehen wir uns genötigt, Sie auf das dringendſte zu 
bitten, dem Staat und der Kirche wenigſtens den Dienſt zu 
erweiſen, daß Sie die Möglichkeit für einen neuen Anfang 
und eine Befriedigung der Kirche durch ihren Rücktritt 
ſchaffen“. 


Verſtärkung ür Saarpolſzei ge ordert. 
Ro m, 10. November. Der Vorigende der ſaarlän⸗ 
diſchen Regierungskommiſſion Knox erſuchte den Dreier⸗ 
ausſchuß, der zur Zeit in Rom tagt, um die Verſtärkung 
der internationalen Polizei im Saargebiet. 
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Zentralorgan der Deutſchen Sozialiftiſchen Arbeitspartei Polens. 


Anzeigenpreiſe: Die ſiehengeſpaltene Millime⸗ 
tergeile 15 Groſchen, im Set bie breigejpaltene 
Millimeterzeile 

rozent 
die Drudzeile 1. — Zloty; falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — 


Oplata_pocztowa ulszczona_ryczal‘. ı 
Einzelnummer 25 Groschen 


12. Jahrg. 


Groschen. Stellengeſuche 50 Prozent Stellenangebote 


Rabatt. Vereinsnotizen und Ankündigungen im Text für 


gratis. Für das Ausland 100 Prozent Zuſchlag. 


Deutſche Vollsſchulfragen. 


Die Schaffung der privaten bieutſchan Volksſchule — 
eine dringende Notwendigkeit. 


Nach der schmerzlichen Entwicklung, die das deutſche 
ſtaatliche Volksſchulweſen in den letzten Jahren genommen 
hat, ſind wir heute, wie ſchon im vorangegangenen Artikel 
ausgeführt, zu der Erlenntnis gelangt, daß es ein ſtaat⸗ 
liches Voltsſchulweſen, das den kulturellen Erforderniſſen 
der deutſchen Minderheit auch nur annähernd Rechnung 
tragen würde, nicht mehr gibt. Auch beſtehen angeſichts 
der Methoden und der Einſtellung der herrſchenden Kreiſe 
in Polen keinerlei Ausſichten einer Beſſerung. ft doch 
ſelbſt die rein polniſche ſtaatliche Vollsſchule, wie aus den 
kürzlich belanntgewordenen Plänen der Regierung hervor⸗ 
geht, nicht geringen Gefahren in bezug auf Erhaltung 
ihres gegenwärtigen Charakters und Organiſationsni⸗ 
veaus aüsgeſetzt, um wieviel weniger können wir da auf 
Erfüllung unſerer berechtigten deutſchen Schulforderungen 
rechnen. 

Angeſichts dieſer traurigen Erkenntnis muß die deut⸗ 
ſche Minderheit notgedrungen endlich daran denken, ſich 
von der faſt ausſchließlichen Abhängigkeit von der ſtaat⸗ 
lichen Volksſchule zu befreien und ſich ein eigenes Schul⸗ 
weſen aufzubauen. Dieſe Notwendigkeit war eigentlich 
ſchon vor Jahren vorhanden, doch ließ die Hoffnung auf 
eine gerechte Erledigung der Klagen und Abſchaffung der 
Mißſtände in ſprachlicher Hinſicht in den geſetzlich geſicher⸗ 
ten „Volksſchulen mit deutſcher Unterrichtsſprache“ durch 
die höhere Schulbehörde den Gedanken an die Verwirklt⸗ 
chung dieſes ſchwerwiegenden Schriktes immer wieder zu⸗ 
rücktreten. Dieſe Hoffnungen haben ſich jedoch leider als 
trügeriſch erwieſen und heute iſt die Frage der 
Schaffung der privaten deutſchen Volks⸗ 
ſchule bereits eine dringende keinen Auf⸗ 
ſchub mehr duldende Angelegenheit der 
geſamten deutſchen Bevölkerung unſeres Bezirks. 

Als Polen im Jahre 1918 ſelbſtändig wurde, befand 
ſich das deutſche Schulweſen in unſerem Landesbezirk ſaſt 
ausſchließlich in privater deutſcher Hand und ſtand in voll⸗ 
ſter Blüte. Der deutſch⸗evangeliſche und der 
deutſch⸗ katholiſche Landesſchulverband 
hatten im ganzen Lande ein weitperzweigtes deutſches 
Schulnetz ausgebaut, das den Erforderniſſen der deutſchen 
Bevölkerung in vollkommenſtemMaße genügte Die deulſche 
Oeffentlichkeit fühlte ſich für die deutſche Schule ver⸗ 
antwortlich und ſorgte in ausgiebiger Weiſe dafür, daß das 
deutſche Kind eine deutſche Schule beſuchen kann. Durch 
behördliche Anordnung wurden aber ſowohl der deutſch⸗ 
evangeliſche wie auch der deutſch⸗katholiſche Landesſchul⸗ 
verband Anfang 1919 geſchloſſen und die deutſchen Bocks⸗ 
ſchulen, die unter Auſſicht und im Beſitz dieſer Verbände 
waren, mit dem geſamten Vermögen an Grundſtücken, Ge⸗ 
bäuden, Lokalen, Schuleinrichtungen uſw. vom Staate 
übernommen, wofür der Staat gegenüber dem deutſchen 
Volksſchulweſen Verpflichtungen bezüglich Einhaltung der 
deutſchen Unterrichtsſprache uſw. übernahm. Die 
deutſche Oeffentlichkeit wurde dadurch des direkten Ein⸗ 
fluſſes auf die Geſtaltung ihres Volksſchulweſens ent⸗ 
äußert und in die Rolle des paſſiwen Beobachters zurückge⸗ 
drängt. Es blieb ihr lediglich das von der Regierung im 
Miniſterratsbeſchluß vom 3. März 1919 verbriefte Recht 
hinſichtlich der in den Staatsbeſiz übergegangenen Schu⸗ 
len, über deſſen Einhaltung ſie all die Jahre mehr oder 
weniger ſorgſam wachte. Doch halfen alle Einſprüche und 
Beſchwerden nicht, das uns verbriefte Recht wurde oon 
Jahr zu Jahr immer mehr geſchmälert, bis von der 
einſt blühenden deutſchen Volksſchule nunmehr nur 
noch ein kümmerlicher Reſt übriggeblieben iſt, von dem 
nicht mehr geſagt werden kann, daß es ein deutſches 
Schulweſen iſt. Und fo befindet ſich die deutſche Minder⸗ 
heit heute an derſelben Stelle, wie in den Jahren vor der 
Wiedererſtehung des polniſchen Staates, da es galt, dem 
deutſchen Kinde feine Schule aus eigenen Mitteln zu 
ſchaffen. 

Als treffendes Beiſpiel dafür, daß es uns Deu 'ſchen 
auch auf manchen anderen Gebieten ähnlich wie mit der 
Schule ergangen iſt, kann das evangeliſche Greiſenheim in 
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Lodz angeführt werden. Auch das befand ſich urſprünglih 
in deutſchem Beſitz und bot ſomit in erſter Linie deutſchen 
armen Greiſen Unterkunft. In den erſten Jahren des un⸗ 
abhängigen Polens wurde aber dieſes von der Stadt in 
Beſitz genommen, und von da an war es auch mit der Un⸗ 
terkunftsſtätte für die alten deutſchen Leute vorbei, wenn⸗ 
gleich es auch hier nicht an ſchönen Verſprechungen fehlte. 
Notgedrungen mußten daher eigene deutſche Greiſenhein 
aufs neue errichtet werden, die jetzt bei zwei evangeliſchen 
Kirchengemeinden beſtehen. Dieſe Rückkehr zum 
Eigenbeſig, wie mir ſie bei den Greiſenheimen in 
Lodz bereits durchgeführt ſehen, muß auch im Schal⸗ 
weſen Wirklichkeit werden, wollen wir nicht 
den Fluch auf uns laden, unſere Kinder der Entfremdung 
von ihrem Volkstum überliefert zu haben. 

Aus der Not der Zeit heraus find die An⸗ 
fänge der privaten deutſchen Volksſchule in Lodz bereits 
geſchaffen worden. Es handelt ſich hierbei nicht um die 
bet den hieſigen deutſchen Gymnaſien beſtehenden Volks⸗ 
ſchulen, die ja von den Leitungen der betreffenden Lehr⸗ 
anſtalten vor allem als Vorſchulen gedacht ſind und das 
Schülermaterial für die Gymnaſtalklaſſen liefern ſollen. 
Auch kommt hier die ſchon ſelbſtändig beſtehende pri⸗ 
pate deutſche Vollsſchule in Lodz nicht in Frage. Dieſe 
Volksſchulen ſind mehr für die „höhere“ Schicht der deut⸗ 
ſchen Bevölkerung gedacht, worauf ja ſchon die hohen 
Schulgebühren, die für einen Arbeiter gewiß untragbar 
find, ſchließen laſſen. 

In den letzten zwei Jahren wurde vielmehr, 
um deutſche Kinder nicht der polniſchen Schule ver⸗ 
fallen zu laſſen, gegen eine Gebühr von einigen Groschen 
von gewiſſer Seite an einigen Punkten der Stadt deutſcher 
Schulunterricht geführt, was auch im Augenblick wieder 
der Fall iſt. Schon die Tatſache, daß man zu derarligen 
Notmaßnahmen bereits greifen mußte und ſie auch durch⸗ 
geführt hat, läßt die Notwendigkeit der Schaffung der le⸗ 
galen privaten deutſchen Volksſchule um ſo dringender 
erſcheinen und liefert gleichzeitig den Grundſtock zu der⸗ 
ſelben. 

Es it allerdings nicht damit zu rechnen, daß es in 
abſehbarer Zeit gelingen wird, ein privates deutſches 
Volksſchulweſen in einem Ausmaße aufzubauen, das den 
Erforderniſſen der deutſchen Minderheit in unſerem Lan⸗ 
desbezirk vollauf genügen würde. Die private deutſche 
Volksſchule müßte vorderhand nur dort entſtehen, wo 
die deutſche Schulnot am brennendſten iſt und die Mög⸗ 
lichkeiten deutſchen Unterrichts in den ſtaatlichen Volke⸗ 
ſchulen am geringſten ſind. 

Die Schaffung der privaten deutſchen Schule ſoll abe; 
nicht bedeuten, daß wir auf die ſtaatliche Volksſchule mit 
deutſcher Unterrichtsſprache verzichten. Auf dieſe haben 
wir als polniſche Staatsbürger deutſcher Zunge ein Recht, 
das ſowohl im Geſetz wie auch in der Verfaſſung verankert 
iſt. Paralell mit dem Beſtreben nach Schaffung und Aus⸗ 
bau der deutſchen Privatſchule wird daher der Kampf 
um die ſtaatliche Volksſchule für unſere Kin⸗ 
der mit unverminderter Kraft fortgeführt werden müſſen. 
Wenn auch dieſer Kampf, wie bereits ausgeführt, unter 
den augenblicklichen Verhältniſſen und bei der gegenwär⸗ 
tigen Einstellung der Behörden wenig Ausſicht auf Erfolg 
hat, ſo muß er dennoch geführt werden, um zu zeigen, daß 
wir auf unſer Recht freiwillig nicht verzichten. Abſeits gon 
dieſem Kampf muß aber die privateſ deutſche Volksſchule 
entſtehen und beſtehen, um unſeren Kindern die Wohltat 
deutſchen Schulunberrichts zu ſichern. 

Der Weg zur privaten deutſchen Volksschule muß das 
her wieder geſucht und gefunden werden. Wie die deutſche 
Minderhheit hierzulande dieſen Kampf beſtehen und welche 
Mittel ſie hierbei wählen wird, wird von ihrer völlſſchen 
Reife udn Feſtigkeit Zeugnis ablegen. 

Otto Heike. 


Heute Unabhängigleitstag. 


Heute wird in ganz Polen der 16. Jahrestag der 
Wiedererlangung der Unabhängigkeit gefeiert. Die Orga⸗ 
nifterung der Feiern wurde in dieſem Jahre vom Propa⸗ 
gandakomitee der Polniſchen Tat übernommen. In Mars 
ſchau werden die Feiern in ee Jahre beſonders große 
artig geſtaltet. Es wurde ein beſonderer Zugverkehr nach 
Warſchau eingerichtet, wobei den Reiſenden große Eiſen⸗ 
bahnermäßigungen gewährt werden. Man rechnet mit 
einem Zuſtrom von 40 000 Menſchen nach Warſchau Im 
Mittelpunkt der heutigen Unabhängigkeitsfeier in Mars 
ſchau ſteht eine große Truppenparade, die auf dem Makv⸗ 
tower Flugfelde ftattfinbet 

Bereits geſtern abend fanden im ganzen Lande Vor⸗ 
feiern durch Veranſtaltung von Zapfenſtreichen uſw. ſtart. 
Auf dem Marſchall⸗Pilſudſki⸗Plaß in Warſchau fand eine 
Kundgebung ſtatt, welcher ein ſymboliſcher Anruf der Ge⸗ 
fallenen vovausging. Danach begab ſich ein Zug des Ne: 
ſerviſtenverbandes, ber militäriſchen Jugendverbände und 
Vereine durch die feſtlich beleuchteten und beflaggten Stra⸗ 
ßen zunächſt zum königlichen Schloß, wo Staakspräſident 
Mossicki ſich am Fenſter zeigte. Danach bewegte ſich der 
Zug zum Belvedere, um Marſchall Pilſudſki zu huldigen. 


Der heutige Ordensſegen. 

Anläßlich des heutigen Unabhängigkeitstages werden 
wieder zahlreiche Orden an vom gehenwärtigen Regime 
für verdienſtvoll angeſehene Bürger des Landes verteilt 
merden. Mit dem großen Band des Ordens „Polonia 
Reſtituta“, eine der höchſten Auszeichnungen, wurden zirei 
Perſonen ausgezeichnet, und zwar der Außenminiſter Joſef 
Beck und der bekannte Kunſtmaler f. Leon Wyezol⸗ 
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Die Schule im neuen Stantshanshalisp N 


Die Schule im neuen Staatshanshaltsplan 


Je mehr ſich die öffentliche Meinung mit der harten 
Wirklichkeit des neuen Voranſchlags des Staatshaushalts 


bekannt macht, deſto weniger Anklang findet die oplimi⸗ 


ſtiſche Auffaſſung, welche der polniſche Miniſterpräſident 
in ſeinem leßten Expoſe entwickelt hat. Die kritiſche Di 
fenſive gegen den Staatshaushaltsplan nimmt in der 
Preſſe zuſehends an Stärke zu. Als Hauptvorwurf, der 
gegen den neuen Plan ins Treffen geführt wird, iſt vor 
allem hervorzuheben, daß die Regierung der Ankündigung 
gemäß der Bevölkerung eine erhöhte Steuerlaſt 
aufzuerlegen beſchloſſen hat. Die neuen Einnahmequellen, 
welche die Regierung ſich zu öffnen anſchickt, ergeben für 
die Bevölkerung eine Mehrbelaſtung von rund 
60 Millionen Zloty. 

Die Preſſe weiſt darauf hin, daß die Befürchtungen 
bezüglich der geplanten Einführung von neuen Schulgei⸗ 
dern ſich leider nicht als übertrieben erwieſen haben. Die 
Verminderung der Ausgaben im Budget des Un⸗ 
Ke eee um 18 Millionen Zloty 
iſt nämlich — wie von der unabhängigen Preſſe mit Miß⸗ 
vergnügen nachgewieſen wird — nur eine ſcheinbare, da 
eine Anzahl von Ausgaben auf den „Schulfonds“ 
übertragen wurden. 

So wurden in dieſen Fonds u. a. ausgewieſen: die 
Ausgaben, welche im bisherigen Budget des Miniſteriums 
für die Honorierung der Ueberſtunden der Lehrer borge- 


ſehen find, die Gehälter der im Kontraktwerhältwiſſe ſtehen⸗ 


den Lehrerſchaft (insgeſamt über 15 Millionen), die Aus⸗ 
gaben für die Renovierung der Schulgebäude (1 200 000 
Slot), die Beihilfen für die Gemeinden zum Bau öffent 
licher allgemeiner Schulen (2 Millionen), die Entlohnun⸗ 
gen für Vertretungen in Krankheitsfälen und während 
der Urlaube der Lehrer allgemeiner Schulen (über 


| 


1400 000 Zloty) vor. Auch die Bürdausgaben der Schu⸗ 
len, Inspektoren, Kuratorien und ſogar des Miniſteriumz 
werden aus dieſem Fonds gedeckt werden. 

Nach dem neuen Voranſchlage werden die Schule 
gelder in den höheren Schulen ca. 9 Millionen Zloty, 
in den Mittel- und Berufsſchulen ſowie den Lehrerſemf⸗ 
naren 14½ Millionen (die ebenfalls dem Schulfonds zu⸗ 
fließen werden) betragen. Rechnet man die projektierle 
und unvermeidliche neue „Schulabgabe“ hinzu, welche ſich 
etwa auf 18 Millionen belaufen wird, fo ergibt ſich ein 
Geſamtbetrag von 40 Millionen Zloty, 
der von den Schitlern der ſtaatlichen Schulen erhoben 
wird, — eine Tatſache, die eine eindringliche Sprache im 
Hinblick auf den theoretiſchen Grundsatz des freien und 
unentgeltlichen Unterrichts — führt. - 


Die Militäriichen Ausgaben. 


Nach dem Haushaltsvoranſchlag für das Wirtſchafts⸗ 
jahr 1935/86 ſetzt ſich das polniſche Landheer 
zuſammen: aus 17905 Offizieren, 37 000 Unteroffizieren 
und 211 000 Mann. Die Zahl der Beamten iſt im Staats, 
haurshalt mit 5010, die der Unterbeamten mit 2790 an⸗ 
gegeben. Der Sold und die Gehälter betragen 
234 530 000 Zloty jährlich, davon entfallen auf die Off 
ziere 107 890 000 Zloty, auf die Unteroffiziere 98 800 000 
Zloty, auf die Mannſchaften 7 620 000 Zloty, bie Beam⸗ 
ten 14 650 000 Zloty und die Unterbeamten 5 570 000 
Zloty. Die Verpflegung der Mannſchaften Boftet 
45 978 000 Zloty, die der Pferde 11 782 000 Zloty. 
Die polniſche Marine ſetzt ſich zuſammen aus 420 
Offiziere, 1910 Unteroffiziere, 3160 Matroſen, 164 Ber 
amten und 145 Unterbeamten. An Sold und Gehältern 
werden bei der Marine insgeſamt 8 170 000 Zloty gezahlt 
Die Verpflegung der Marinefolbaten koſtet 1 588 000 A, 
die Bekleidung 150 000 Zloty. 


lowſki. Des weiteren werden 188 Perſonen mit dieſem 
Orden, jedoch niederer Abſtufung, ausgezeichnet. Ueber⸗ 
dies wird eine große Anzahl von Perſonen das Verdſenſt⸗ 
lreuz erhalten. 


Demonſtration nationalſſtiſcher Studenten 
in Warſchau. 


Anläßlich des Jahrestages der Tötung des Studenten 
Waclawſti, der bekanntlich bei einer Schlägerei mit jüdi⸗ 
ſchen Studenten in Wilna ums Leben gekommen iſt, ver⸗ 
breitete geſtern die nationaliſtiſche Studentenorganiſation 
in Warſchau Flugblätter, die jedoch von der Polizei be⸗ 
ſchlagnahmt wurden. In den Nachmittagsſtunden verſuch⸗ 
ten die nationaliſtiſchen Studenten in den Straßen War⸗ 
ſchaus Demonſtrationen zu veranſtalten, die jedoch von 
der Polizei auseinandergetrieben wurden. 15 Perſonen 
wurden berhaftet. 


Valaſtrevolution im „Lewfatan“. 
Gegen das Rieſenbudget des Großinduſtrikverbandes. 

Verſchiedene Induſtrieorganiſationen haben ſich an 
den Finanzminiſter mit der Bitte gewandt, er möge im 
Budget des Verbandes der polniſchen Induſtrie (Lewia⸗ 
tan) Beſchränkungen und Streichungen vornehmen, da bies 
ſes übermäßig ausgedehnt fei. Dieſes Budget überſteigt 
4 Millionen Zloty, welche Summe durch Beiträge der In⸗ 
duſtrie aufgebracht werden muß. Die betreffenden Inbu⸗ 
ſtrieorganiſationen verlangen eine Herabſetzung des Bub» 
gets des „Lewiatan“ auf 100 000 Zloty, um fo die Lei⸗ 
ſtungen an biefe Organiſation herabzuſeßen. Es wird auf 
das übermäßige Anwachſen des Bürokratismus im „Les 
wiatan“ ſowie auf die große Zahl der hochbezahlten Wür⸗ 
denträger hingewieſen, die monatlich mehrere tauſend 
Zloty Bezüge beziehen. 


Die Saar⸗Angelegenheit. 


Genf, 10. November. Das Volkerbundsſekretariat 
veröffetnlicht einen Bericht der Regierungskommiſſton des 
Sgargebiets Über die Tätigkeit ber Deulſchen Front“. 
Dem Bericht hat ſich das daulſche Mitglied der Regie 
rungskommiſſton nicht angeſchloſſen. 

Der Bericht ſagt, daß durch die „Deutſche Fron!“ 
illegale Arbeit der Nationalſozialiſtiſhen Partei geleiſtet 
wird und daß die Gefahr von Verwicklungen beſteht. 

Ro m, 10. November. Der Dreierausſchuß für die 
Saarxabſtimmung hat ſich nach einer kurzen Sitzung am 
Sonnabend auf Montag vertagt. 

Amtlich iſt folgender Bericht ausgegeben worden: 

Der Dreierausſchuß für die Saarabſtimmung hat 
heute vormittag die Prüfung der juriſtiſchen Fragen fort⸗ 
geſetzt, zu denen er beauftragt war. Der Vorſitzende, Ba⸗ 
ron Aloiſt, unterrichtete den Ausſchuß davon, daß die in⸗ 
tereſſterten Regierungen, auf diesbezügliche Schritte hin, 
ſich bereiterklärt haben, franzöſiſche und deutſche Sachber⸗ 
ſtändige gi entſenden, um unter Zeitung des Dreieraus⸗ 
ſchuſſes die techniſchen Fragen zu beſprechen, die letzterer 
1 Finanzausſchuß des Völkerbundes zur Prüfung unter⸗ 

reitet hat. ö 

Zu dieſem Zweck wird ein Unterausſchuß des Finanz 
ausſchuſſes des Völkerbundes ſich im Laufe der nächſten 
Woche in Nom zuſammenfinden. 


der Waffenſtillſtandstag in England. 
Eine Antilriegsrede Lloyd Georges. 
London, 10. November. Am morgigen Sonukg 
dem 11. November, wird in England der Waffenſtill⸗ 
ſtandstag wie alljährlich feierlich begangen. Falls es daß 
tter erlaubt, wird der König, von ſeinen Söhnen bes 
gleitet, in Whitehall die Abordnungen der britiſchen 
Flotte, des Heeres und der Luftſtreitkräfte empfangen. 
In London wurde am Vorabend des Wafjenſtillſtands⸗ 
tages eine Ausſtellung von Photographien aus dem Wel. 
kriege eröffnet, die dem Beſucher die Schrecken des Krieges 
zeigen. Lloyd George, britiſcher Miniſterpräſident im 
Weltkrieg, eröffnete die Ausſtellung mit einer Rede, in der 
er erneut vor einer Wiederholung der Schrecken des Krie⸗ 
ges warnte. „Es kommt jetzt eine Generation“, fo erklärte 
Lloyd George, „die nichts vom Kriege weiß. Es muß Ins 
her den Männern und Frauen dieſer Generation klar ge⸗ 
macht werden, was Krieg eigentlich bedeutet hat und was 
er bedeuten würde, wenn er wieder ausbricht. Die Kin⸗ 
der werden das nächſtemal in der Hauptlinie ſtehen. Sie 
werden mit denſelben Bomben und denſelben Exploſtv⸗ 
ſtoffen getötet und mit denſelben Giftgaſen erſtickt werden. 
wie ihre Eltern.“ 


Oeſterreichiſcher Staatsratspräfident 
zurückgelreten. 


Wien, 10. November. Der kürzlich ernannte Prö⸗ 
fibent des öſterreſchiſchen Staatsrates, Ingenieur Nouackh, 
iſt überraſchend von ſeinem Poſten zurückgetreten. 

Nouackh iſt Betriebsdireltor der Bundesbahnen und 
Heimwehrfaſchiſt. Ueber die Gründe des Rücktritts iM 
bisher nichts bekanntgeworden. 


Das Urteil gegen die Helfer Michailows 


Sofia, 10. November. Am Sonnabend nahmit 
fällte das Kreisgericht in Burgas das Urteil gegen die d 
Angeklagten, die dem Führer der Mazedonier Iwan Mi⸗ 
chaflow und feiner Frau bei der Flucht nach der Türkel 
behilflich geweſen find. Hauptmann Toſchew, durch deſſen 
Grenzabſchnitt der Mazedonierführer entkommen it, 
wurde zu 4 Jahren Kerkers und 8 Jahren Verluſt der bür⸗ 
gerlichen Ehrenrechte verurteilt, weil er trotz Leugnens 
durch Zeugenausſagen überführt werden konnte, daß er in 
den Fluchtplan eingeweiht war und ihn begünſtigt har, 
Der Arzt Bardarow, der den mazedoniſchen Bandenfüh zer 
bis an die Grenze begleitete, erhielt zwei Jahre Kerker, 
der dritte Angeklagte, ein Sanitätsunteroffizier, in deſſen 
Dienſtwohnung Michailow die Nacht vor dem Grenzüber⸗ 
tritt verbracht hat, wurde freigeſprochen, weil er die 
Flüchtlinge nicht gekannt und auf Befehl des Hauptmanns 
Toſchew aufgenommen hat. 


700 Siſcher umgekommen? 
Aus Soul wird berichtet: Bei einem Orkan iu Rang 
ſollen 700 koreaniſche Fiſcher umgekommen fein 


37 Bergleute getötet. 
Aus Tokio wird gemeldet: Bei einer Bergwerksevplo, 
ſion auf der Inſel Kokkof wurden 37 Bergleute getötet und 
5 weitere werden vermißt. 


Beiblatt zur Nr. 310 


Lodzer Vollszeitung 


| Friedrich Schiller. 


Ein Geburtstag und eine Aufführung. 


Der Geburtstag. 

Wie ſchnell die Zeit vergeht. Jetzt ſind es ſchon 175 
12 Es war 1759, der Lebensring geht bis 1805. 
hiller iſt nicht ſehr alt geworden. Er iſt an der Schwind⸗ 

iht geſtorben. Aber er hat in ſeinem lurzen Leben den 

eislauf feines Daſeins vollendet. Die Zeit und die 
Lenſchen haben es ihm nicht leicht gemacht. Aber ſein 
Hille hat die Zeit und menſchliche Kleinlichteit und ſich 
kloſt bezwungen. 

Sein Vater war der Leibeigene eines närriſch deſporz⸗ 

ſchen Herzogs, auf deſſen Befehl er auf Frankreichs Seite 
gegen den Preußenkönig Friedrich II. kämpfen mußte, 
Als ihm 1749 der einzige Sohn geboren wurde, taufte er 
ihn aus Trotz Friedrich. 

Name ift Schall und Rauch? Nicht immer. Hier en 
er Ausdruck eines Auſbegehrens gegen die militärisch 
Knute des Deſpotenherzogs Karl Eugen. Das war bi 
ſtimmend für des Dichters Geiſtesprägung. Gerade weil 
er den Zwang der Militärſchule, in die er gegen ſeinen 
Willen geſteckt wurde, ſo drückend empfand, gerade darum 
ift er zum Propheten und Künder der Freiheit geworden. 

Die fromme Seele bekam Ohrfeigen — und hat ſich 
das gemerkt. Er mußte kuſchen, kochte aber innerlich vor 
Wut über eine ſolche Seelen⸗ und Gewiſſensvergewarli⸗ 

| gung. Er dünkte ſich als Dichter und ſchleudert ein bren⸗ 
nendes Fanal in die Luft, „Die Räuber“. Er muß es 
de tun und unter falſchem Namen — und im „Aus⸗ 
ande”, denn in Württemberg hätte man ihn als „Räuber⸗ 
hauptmann“ ins Loch geſteckt. Als der Herzog von feinem 
zweiten heimlichen Beſuch in Mannheim zur dortigen 
Räuber“ Aufführung erfährt, belommt der Militärmedi⸗ 
lis Schiller, der ſich für einen Dichter hält, zwei Wochen 
Arreſt. „Schreiben will der Kerl? Ich verbiets ihm, 
ſonſt fliegt er ins Loch.“ 

Schiller ließ ſich nicht „gleichſchalten“, er floh lieber 
bei Nacht und Nebel, als daß er ſich einer geiſtigen Rück⸗ 

gratverkrümmung unterziehen würde. Er ging als po. i⸗ 
liſcher und literariſcher Emigrant in die Fremde, wen:g⸗ 
ſtens dorthin, wo ihn Karl Eugen nicht mehr zurückholen 
konnte. Von Mannheim und Frankfurt ſchleuderte er ſei⸗ 

en Peinigern „Kabale und Liebe“ entgegen, ein Ten⸗ 
ſenzſtück von unerhörter Dreiſtheit und aufwüßlender 

Wirkung. 

Hätte Schiller heute gelebt und hätte er heute Ka⸗ 
bale und Liebe“ geschrieben, er wäre vom Dritten Reich 
des Staats⸗ und Hochverrats angeklagt, aus der „Volks⸗ 
gemeinſchaft“ ausgeſtoßen und ſeine Bücher wären auf 
dem Scheiterhaufen verbrannt worden. Er hätte mur als 
Emigrant“ rufen können: „Geben Sie uns Gedanken⸗ 
freiheit“. Oh, auch Damals hatte man „Konzentrations⸗ 
lager“. — 

Aber einem Schiller konnte alles das nichts anhaben. 
Er hatte ſich die innere Freiheit errungen und das war die 
Grundlage ſeines dichteriſchen Schaffens und ihre Kän⸗ 
dung der höhere Zweck ſeines Dichterdaſeins. Trotz aller 
Rompromiſſe, die er mit dem Leben ſchließen mußte, croh 
jo vieler Entbehrungen und leiblicher Not, die zur ködli⸗ 
chen Krankheit führten, trotz allem hatte er ſich die wahre 
Freiheit des Geiſtes und des Gewiſſens erhalten. Das 
hat ihn groß gemacht und unſterblich. 

Dieſe Treue zu ſich ſelbſt hat ihm die Liebe des Vol⸗ 
les geſichert, Schiller iſt der Lieblingsdichter des deut chen 
Volkes geworden. Gerade Schiller hat fo viel dazu beige⸗ 


tragen, daß das Selbſtbewußtſein, die innere Freiheit des 
deulſchen Volkes geſtärkt und geläutert wurde. Es kam 
die Zeit, da der freie deutſche Geiſt zu großartiger und 
ſchöpferiſcher Entwickelung reifen konnte. 

Wenn wir aber an die „Geiſtesfreiheit (im „Dritten 
Reich“ denken, ſo fällt es uns ſchwer, zugleich an Schiller 
zu denken. Und man muß ſtaunen, daß Miniſter, die 
deutſche Bücher, Bücher, die zum Frieden und zur 
Freiheit aufrufen, öffentlich verbrannten, daß dieſe Mini⸗ 
ſter den Mut aufbringen, Schillergedenkfeiern zu veran⸗ 


ſtalten. 
Die Auſſührung. 

Einige von Schillers dramatiſchen Werken wurden 
ſeit jeher mit beträchtlichem Erfolg auf polniſchen Bühnen 
aufgeführt, wie überhaupt Schillers Werke gern und oft 
ins Polniſche überſetzt wurden. Man möchte das der 
Struktur der polniſchen Seele zuſchreiben, die für Poeſten 
Schillerſcher Art, beſonders des jungen Schillers, ſehr 
empfänglich iſt. Neben den „Räubern“ iſt es beſonders 
auch das bürgerliche Trauerſpiel „Kabale und Liebe“, (hin 
und wieder auch „Don Carlos“), das immer wieder bon 
den Polen gern geſpielt und gehört wird. 

Das Lodzer Stadttheater bringt „Kabale und Liebe“ 
nicht aus Anlaß des 175. Geburtskages Schillers, der ja 
auch gerade am 10. November fällig iſt, ſondern anläßlich 
des 150. Jahrestages der Erſtaufführung des Stückes 


Friedrich Schiller 
nach einem Oelgemälde von Anton Graf (178691) 


heraus. Damit hat ſich das Theater freilich etwas ver⸗ 
ſpätet, aber es trifft ſich gut, daß um dieſe Zeit auch ge⸗ 
rade der Geburtstag gefeiert wird. 

Die Konzeption zu dem „Trauerſpiel“ faßte Schiller 
wohl ſchon während feines zweiwöchigen Arreſts im Früß⸗ 
ſommer 1782, nach vielen Umarbeitungen und Streichun⸗ 
gen, nachdem er ſich durch ſeine Flucht nach Mannheim 
und Frankfurt in Sicherheit gebracht hatte, fand die erſte 
Aufführung am 13. April 1784 in Frankfurt a. M. ſtatt. 
Man bann ſich die damalige Wirkung dieſes ausgeſproche⸗ 
nen politiſchen Tendenzſtückes, das eine ungeheuerliche 


Sonntag, den 11. November 1934 


eee 


hen und 
bedeutet, 


Anklage gegen die damals herrschenden 
ſittlichen Zuſtände an den deutſchen Fürſteng 
kaum vorſtellen. Das „Braunbuch“ iſt eine Kinderſpuk⸗ 
geſchichte dagegen. Die Empörung des ganzen Volkes, 
das damals noch viel zu eingeſchüchtert und ſeinen Peini⸗ 
gern zu ſehr leibeigen war, um die Schmach ſeine 
ſchaft gehörig zu verſtehen, die Entrüstung über den 
datenhandel, aus dem die Fürſten Geld zur Bezahlung 
ihrer Mätreſſen ſchlugen, die Verachtung gegen den Stan⸗ 
desdünkel der Adligen, alles entlud ſich hier in dieſem 
„Trauerspiel“, das in jeder Szene angefüllt iſt von Era 
chenden Exploſtonsſtoffen, in das der Dichter ſeinen gan⸗ 
zen inneren Ueberdruck hineinpreßte. Heute muten uns 
dieſe lodernden Sprachflammen etwas jonderbar an, aber 
immer wieder muß man ſtaunen über die gewaltige Lei⸗ 
denſchaft, in der der Dichter zu uns ſpricht und man kann 
ſich einer tiefen Beeinfluſſung nicht entziehen. 

In der Aufführung des Stadttheaters iſt laut Mrs 
kündigung des Theaterzettels faſt ausſchließlich für die 
Jugend gedacht, kann aber ebenſo gut den Erwachſenen 
empfohlen werden. Freilich ſind der Schillerſchen Sprache 
in der polniſchen Ueberſetzung von Joſef Korzenjowfki die 
Flügel gewaltig geſtutzt worden. Aus ſzeniſchem Intereſſe 
find auch viele Kürzungen und Streichungen notwendig 
geworden. Ein guter Einfall der Regie (Herr Szletyniti) 
iſt die muſikaliſche Untermalung oder Ankündigung des 
dramatiſchen Geſchehens zum Teil bei offener Bühne oder 
zwiſchen den einzelnen Szenenbildern. Leider iſt unſer 
Publikum ſolche Art theatraliſcher Wirkungsmöglichkeit ſo 
wenig gewohnt, daß es die Mufif (und es war zum großen 
Teil klaſſiſche Muſik) als eine Art Cafehausunterhaltung 
anſah und munter und laut drauflosplauderte. Inte⸗ 
reſſant iſt das Motiv der Marſeillaiſe, das von Zeit zu 
Zeit hörbar iſt — das Wetterleuchten der großen Revolu⸗ 
tion iſt ja in „Kabale und Liebe“ ziemlich deutlich ſichtbar. 

Die Aufführung war gut vorbereitet. Der Regiſſeur, 
Herr Szletynffi, ſpielte ſelber den Wurm. Wir haben 
Herrn Szlelynſti als ausgezeichneten Charakterdarſteller 
lennen gelernt, aber ſein Sekretär iſt in dieſer Auffaſſung 
zu ſehr ſelbſtgefällig. Er iſt nicht mehr der Schleicher und 
große Intrigant, er ift ein Ironiker und Beherrſcher des 
Präſidenten, der ſeine Herrſchaft über feinen Vorgeſetzten 
viel zu auffällig und viel zu patzig demonſtriet. Ausze⸗ 
zeichnet dagegen iſt Herr Winawer als Präſident. Ich 
glaube, wenn die beiden Schauspieler ihre Rollen ver 
kauſcht hätten, würde die Sache beſſer klappen. Sehr 
ſympathiſch wirkte Herr Matuszkiewicz in feiner Auffaf⸗ 
fung der Rolle des alten Miller. Desgleichen konnte Herr 
Snay als Ferdinand gefallen. Er war ſehr jugendlich 
und ſehr draufgängeriſch. Eine prachtvolle komiſche Figur 
bot Herr Krell als Hofmarſchall Kalb. Die Damenrollen 
waren ebenfalls gut beſetzt. Eine ſchöne und liebenswerte 
Luiſe war Frl. Niedzwiecka, die Lady ſpielte Frau Ty⸗ 
motoffa mit ſehr ſchauſpieleriſcher Routine. Auch Frau 
Bronowfka als Mutter Millerin brachte ihre kurze Rolle 
zur Geltung. 

Als Ganzes iſt die Wirkung von „Kabale und Liebe“ 
auch in dieſer Regieauffaſſung ſtark, man ſpürt den Genius 
des großen Dichters bis in unſere Zeit und die heuti⸗ 
gen Verhältniſſe hinein. Jakob Daſein. 


„Iriedrich Schiller-Univerfität in Jena“ 


In einer akademiſchen Feſtſitzung der thüringiſchen 
Landesuniverſität Jena verkündete am Sonnabend der 
Volksbildungsminiſter den Beſchluß der thüringiſchen Lan⸗ 
desregierung, daß fortan die Jenaer Hochſchule den Namen 
„Friedrich⸗Schiller⸗Univerſität“ führen ſolle. An dieſer 
Univerſität war Schiller einſtmals als Profeſſor der Ges 
ſchichte berufen worden. 


Die herren auf der hitlerwieſe. 


Deutſche zeitgrnöffifeh: Literatur. 


Der Begriff: deutſche Literatur vereint heute zwei 
Arten von deutſchem Schrifttum: die literariſchen Pro⸗ 
dulte der gleichgeſchalteten Schriftſteller und die der emi⸗ 
grierten, zurzeit in Prag, Amſterdam, Paris, Zürich, 
Brüffel lebenden Dichter. Die eine dieſer Literaturen iſt 
untifaſchiſtiſch, die andere faſchiſtiſch, die eine wird ge⸗ 

tieben des Honorars wegen, die andere aus einem gro⸗ 
en Haß gegen den Faſchismus heraus. 

„Wäret Ihr hiergeblieben“, ſchrieb Max Barthels 
an Freunde, die über die Grenze gingen, der in der ganzen 
gleichgeſchalteten Preſſe Deutſchlands abgedruckt wurde, 
zes wäre Euch kein Haar gekrümmt worden, genau fo wie 
denen, die im Lande blieben leins gekrümmt wurde. Ge⸗ 
wiß gibt es Konzentrationslager, aber eine Revolution 
wird nicht mit Roſenwaſſer gemacht. Es war für uns ein 
langer Weg nach Deutſchland. Ja, die Hitlerpartei iſt 
eine blühende Früßüngswiefe, dort liegt unſer Herz.“ 

Alſo ſchreibt Max Barthel. Einem Freund aber gibt 
er die wahren Gründe an, warum fein Herz ſich plöß 'ich 
auf der „blühenen“ Hitlerwieſe befindet. Er ſchreibt 

„Der Faſchismus iſt in ab ehbarer Zeit nicht zu ſtär⸗ 
zen. Th rechne mindeſtens mit einer Herrſchaftsdauer 
von 15 Jahren.“ 

Barthels war einmal das, was man Arbeiterdichter 
nennen pflegte. Es fit eben ein Unterschied zwiſchen 


einem dichtenden Proleten und einem Mann, der für das 
Proletariat ſchreibt, um von ihm zu leben. Heute fehrerbt 
Barthels für den Nationalſozialismus. So ſchrieb er ſchon 
für die Weimarer Republik, für den Bolſchewismus, jet 
ſchreibt er alſo für den Nationalſozialismus. Was iſt da 
dabei? 

Und ſo viele. Alle kennen das Buch Hans Falle⸗ 
das „Kleiner Mann, was nun?“ Es iſt unzweifelhaft 
ein ſtarles Buch, jede Seite klingt wider von der ſtummen 
verzweifelten Frage des Arbeitsloſen: „Kleiner Mann, 
was nun?“ Das Buch hatte einen großen Erfolg. Es 
wurde auch von einer amerikaniſchen Firma verfilmt, ne⸗ 
benbei gejagt ſehr ſchlecht. Und dieſer Fallada, von dem 
man noch manchen ſtarken Roman hätte erwarten können, 
der beginnt nun nach der „nationalen Erneuerung“ auf 
einmal der Courts Mahler Konkurrenz zu machen. Die 
„Berliner Illuſtrierte“ druckte unlängſt einen Roman von 
ihm „Wir hatten mal ein Kind“, in dem Fallada die 
ſimple Liebesgeſchichte eines hartköpfigen Bauernburſchen 
zu einer Grafenkochter geſchildert hat. Fallada erklärt 
dieſen Umſchwung mit dem Heimfinden nach 20jährigem 
ſtädtiſchen Umhergeiſtern zu ſeinen geiſtigen Vätern Jean 
Paul und Wilhelm Raabe. Jedoch zu Wilhelm Rake 
reicht es trotz „Wir hatten mal ein Kind“ nun doch nicht! 
Den Schriftitellern, die in Deutſchland blieben, wurde, 
wie Bar chels ſagt, kein Haar auf dem Kopfe gekrümmt, 
aber ihnen wurde etwas ſchlimmeres zuteil, das morasi⸗ 
ſche Rückgrat wurde ihnen gebrochen, von den Fällen der 
phyſiſchen Mißhandlung wollen wir ſchweigen, pſt, nur 
keine Greuelpropaganda! 


Die nationalſozialiſtiſche Bewegung hatte in ihrem 
Lager bis zu dem Tage, an dem Hindenburg Hitler die 
Macht in die Hände legte, keinen einzigen Schriftſteller 
von Rang und Namen, keinen einzigen. Erſt nach der 
„nationalen Revolution“ kam das Geſchmeiß gelaufen 
und wurde national. Wenn ich vorhin davon ſprach, daß 
vielen das Rückgrat gebrochen wurde, jo muß hinzugefſigt 
werden, daß Schriftſteller auch nur Menſchen ſind und 
demnach mit Charakter und ohne Charakter. Die mit 
Charakter gingen über die Grenze, wenn man ſie nicht mit 
Gewalt an dem Vorhaben hinderte. 


Aber worüber ſchreiben? Alle Themen ſind gefähr⸗ 
lich. Mit Ausnahme des Dorfes, da gibt es keine Kom⸗ 
muniſten. So bildete ſich eine Gruppe von Schriftſtellern, 
die ſogenannte Blube⸗Dichter, eine Abkürzung für Blut:⸗ 
und Boden⸗Dichter. Damit iſt auch ſchon gejagt, woraus 
die gegenwärtigen Naziſchriftſteller ihren Roman 
kneten. Es kommt darauf an, fo unschuldig wie möglis 
zu ſcheinen. 

Das Buch in Deutschland hat aufgehört etwas zu 
wollen, für etwas zu kämpfen, und am meiſten werden 
heute, wie die Nazipreſſe ſelber zugibt, in Deutſchland 
Kriminalromane geleſen. Es iſt ſeit Hitler an 
der Macht iſt, in Deutſchland noch kein einz ges Buh er⸗ 
ſchienen, das auf dem Niveau eines guten Romans aus 
der Weimarer Zeit ſtände. 

Und das darum, weil die ſchreibenden Leute, die Ta⸗ 
leut haben, in Nationalſozialismus machen müſſen, ob fie 
wollen oder nicht und nicht darüber ſchreiben dürfen, was 
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Tagesnenigleiten. 


Weitere Dädereien geſchloſſen. 
Der Grund große Unfauberkeit. 


In der Nacht zu Sonnabend wurden an verſchiedenen 
Punkten der Stadt wiederum ganz unerwartet Kontrollen 
der Bäckereien durchgeführt. Der Kontrollkommiſſion ges 
hörten der Abteilungsleiter der Stadtſtaroſtei Rain, der 
Arbeitsinſpektor Kalowſti, Dr. Kielmudz und Dr. Kalezak 
als Vertreter der Sanitätsbehörden, ſowie Vertreter der 
jüdiſchen Bäckermeiſterinnung und der jldiſchen Produ⸗ 
zenten an. Kontrollen wurden in 12 Bäckereien durch⸗ 
geführt, von welchen 5 wegen Unſauberleit verſiegelt wur⸗ 
den. Es wurde feſtgeſtellt, daß die Teigbeuten ſchmuß lg 
ſind, das Brot auf ſchmutzigen Brettern auf den Hof hin⸗ 
ausgeſtellt wird, wo Ratten ein freſes Tummelſeld haben, 
die Kleider der Angeſtellten zu wünſchen übrig laſſen, un⸗ 
ſauberes Waſſer in den Teig genommen wird u. a. m. In 
der Bäckerei von Goldberg an der Limanowfkiſtraße 26 
wurde feſtgeſtellt, daß der einzige Ausgang aus der Woh⸗ 
nung des Bäckereibeſizers durch die Bäckerei führt, fo daß 
aller Unrat aus der Wohnung durch die Bäckerein getra⸗ 
gen werden muß. Dieſe Bäckerei, die bereits ſchon einmal 
verſiegelt geweſen iſt, wurde daher wiederum geſchloſſen. 
Des weiteren wurden folgende Bäckereien verſtegelt: Les 
win, Petrikauer 74, Berkan, Wolborfla 30, Bajerajzen, 
Brezinſta 41, und Kuperwaſſer, Brzezinſka 92. Abgeſehen 
von dieſer Maßnahme hat der Arbeitsinſpektor gegen ber» 
ſchiedene Bäckereibeſtzer Protokolle wegen Nichteinhaltung 
der Arbeitsvorſchriſten verfaßt. Hierbei iſt zu bemerlen, 
daß in den letzten drei Wochen in Lodz 19 Bäckereien we⸗ 
gen Unſauberkeit verſtegelt worden find. (a) 


Arbeitsloſer durch ſchneidet ſich die Kehl e 


ſeiner Wohnung an der Graniczua 31 unter⸗ 
nahm der Arbeitsloſe Juljan Kajner einen Selbſtmordver⸗ 
ſuch, indem er ſich die Kehle durchſchnitt. Zu dem Lebens⸗ 
müden wurde die Rettungsbereitſchaft gerufen, die ihn ins 
Krankenhaus ſchaffte. Die Urſache der Tat ift große Not. 


Tagung der Schulinspektoren. Br 

Am 22. November findet in Warſchau eine dreitägige 
Tagung der Schulinſpektoren des Worſchau-Lodzer Schul⸗ 
bezirks ſtatt. Zur Beratung gelangt das Schulprogramm 
im zweiten Schulhalbjahr ſowie perſonelle, hugieniſche u. 
a. Fragen des Schulweſens. (a) 

für Externe. 0 

Wie uns mitgeteilt wird, haben die Schulinſpektorate 
ſowie die Mittelſchulen ein Rundſchreiben des Schulkura⸗ 
torkums in Sachen der Prüfungen für Externe erhalten. 
Die Prüfungen werden ausſchließlich in Warſchau ſtaft⸗ 
finden. Geſuche um Zulaſſung zu den Prüfungen find in 
der Zeit vom 15. November bis zum 31. Dezember an das 
Kuratorium des Warſchauer Schulbezirks, Abteilung für 
Mittelſchulweſen, zu richten. (a) 

Wieder Fleisch von Gehelmſchlachtungen beſchlagnahmt. 

Bei dem Lolatorſta 24 wohnhaften Waclaw Rioſſel 
wurden während einer Hausſuchung 190 Kilo Schweine⸗ 
fleiſch, das von einer Geheimſchlachtung ſtammte, gefunden 
und beſchlagnahmt. Ferner wurde auf dem Wagen des 
Joſef Przybyl aus dem Dorfe Mileszki, Gemeinde Nowo⸗ 
jolna, 50 Kilo ungeſtempeltes Schweinefleiſch gefunden, 
das beſchlagnahmt wurde. In beiden Fällen würden die 
Schuldigen zur Verantwortung gezogen. (a) 
Ergänzungsaushebungskommiſſion. 

Am Donnerstag, dem 15. November, amtiert um 6 
Uhr früh im Militärbüro an der Petrikauer 165 die Er⸗ 
gänzungsaushebungskommiſſton des Kreisergänzungskom⸗ 
mandos Lodz⸗Stadt I. Einzufinden haben ſich diejenigen 
Militärpflichtigen des Jahrganges 1913 und älterer Jahr⸗ 


110 Jahre Lodzer Webermeiſter⸗Innung. 


Die Lodzer Webermeiſter⸗Innung iſt ein Teil er 
Geſchichte von Lodz, denn ihr Wirken trug viel zur be 
ſtaltung unſerer Textilſtadt bei. Sie war die Inſtitutlon 
der Sammlung derjenigen, die „von Tatendrang getrieben 
ins fremde Land kamen“, um hier eine Textilindustrie zu 
ſchaffen. 1824, alfo vor 110 Jahren, von 16 Webe 
ſtern gergnündet, wurde die Innung bald der zünf 
Mittelpunkt der Lodzer Weber. Als Innung mit einen 
überaus ſtark ausgeprägten Gefühl der Zuſamengehörig⸗ 
keit bei allen Mitgliedern, konnte ſie über ein Jahrhundert 
ihrer Aufgabe gerecht werden. Und wenn heute die In⸗ 
duſtrie⸗Korporalſon unter dem Namen „Weber⸗Innung“ 
zu Lodz das rühmliche Wirken der Webormeiſter⸗Innung, 
wenn auch den neuen Verhältniſſen angepaßt, fortſetzt, jo 
iſt dies recht und billig, denn auch heute gibt es Aufgaben, 
die ihre Erfüllung im wahren Gemeinſchaftsgeiſte erhei⸗ 
ſchen. Es ſei hier nur auf die Hilftstätigkeit gegeniiber 
denjenigen hingewieſen, die durch das wirkſchaftliche Wa 
ten in Not geraten ſind. 

Das am Freitag begangene Jubiläum der Webermei⸗ 
ſter⸗Innung ſchloß ein Dezenjum nach der 100⸗Jahr⸗Feier 
ab. In dieſen 10 Jahren hat faft ein Drittel der Altvor⸗ 
deren Abſchled von dieſer Welt genommen. Und mit Recht 
gedachte der die große Verſammlung der Webermeiſter Tei- 
tende Oberälteſte Julius Kindermann in feiner Feſtrede 
zuerſt der Dahingeſchiodenen, die ihre Lebensaufgabe be⸗ 
reits erfüllten. Er gelobte die Vereinigung in dem bis⸗ 
herigen Geiſte weiterzuführen und das vererbte Gut zu 
wahren. Die Innung zählt heute 423 Mitglieder, bei der 


100„Jahr⸗FJejer waren es 392. Das älteſte Mitglied ift 
Ernſt Michel, der 85 Jahre alt iſt und ſeit 59 Jahren der 
Innung angehört. Und viele andere können auf einige 
Jahrzehnte Zugehörigkeit zur Innung zurückblicken. Ws 
aͤlteſtes Verwaltungsmitglied iſt der jegige Geſchäftsführer 
Robert Klikar anzusprechen, der der Verwaltung ſeit über 
24 Jahren, auch als Oberälteſter, angehört. 

Eine Reihe von Begrüßungsanſprachen zeigten, well 
große Rolle die Webmeiſter⸗Innung geſpielt hat und auch 
weiterhin ſpielt. Im Namen der Stadtverwaltung ſprach 
der ſtellvertretende Abteilungsleiter Lulaſiewiez. Für die 
Weber⸗Innungen der Nachbarſtädte ſprachen Liebſeh 
(OAdunſta⸗Wola), Steinke (Zgierz), Schultz (Konftantyron) 
und auch die Kſawerower Weber überbrachten Grüße. 
Der Vorſitzende des Jodzer Journaliſtenverbandes Gum⸗ 
kowſti würdigte in ſeiner Funktion und auch im Namen 
der anweſenden Vertreter ber deutſchen Preſſe das ruhm⸗ 
volle Wirken der Webermeſſter⸗Innung bei der Geſtaltung 
der größten Textilſtadt unſeres Kontinents. Geſchichtliche 
Ueberblicke gaben die Verwaltungsmitglieder Robert und 
Oskar Klikar, und der Nebenälteſte Ludwig Ranke Über ⸗ 
gab der Innung eine letzthin aufgefundene Urkunde, die 
die Innung im Jahre 1844 dem Stadtpräſtdenten Traeger 
anläßlich ſeiner Einſetzung überbrachte. 

Die Fubiläumsfeier hatte einen überaus würdigen 
Verlauf. Sie zeigte, daß der Wille beſteht, im Sinne der 


ruhmwollen Vergangenheit auch künftig zum Wohle der 
Allgemeinheit zu wirken. 


gänge, die bisher noch vor keiner Aushebungskommiſſion 
geſtanden oder ſonſtwie ihr Militärverhältnis nicht gere⸗ 
gelt haben und im Bereiche der Polizeikommiſſariate 2, 3, 
5, 8, 9 und 11 wohnhaft ſind. Alle betreffenden Männer 
haben eine ſchriftliche Vorladung der Stadtſtaroſtei er⸗ 
halten. (a) 

Einſchreibung des Jahrgangs 1914. 

Morgen, Montag, haben ſich im Militärbüro an der 
Petrikauer 165 die Männer der Jahrgangs 1914 zur Ein⸗ 
schreibung zu melden, die im Bereiche des 5. Polizei 
miſſariats ohnen und deren Namen mit den Bucht 
S und Sz beginnen, ferner dieſenſgen aus dem B 
des 14. Polizeikommiſſarjats mit de Infangsbuchſta den 
A, B, C, D, E und F. (a) 

Eine Frau lebensgefährlich verletzt. 

Zu dem Robna 15 wohnhaften Nabuszewſli kam ner 
ſtern nachmittag gegen 5 Uhr deſſen Bekannter Kazimierz 
Piaſecki. Es war aber nur die Frau Nabuszewſkis, Flo⸗ 
rentyna, zu Haufe. Während des Geſprächs zeigte Pinfecki 
der Frau einen neu gekauften Revolver, zu deſſen Beſitz er 
leine Berechtigung hatte. Während des Manipulierens 
mit dem Revolver ging ein Schuß los und die Kugel traf 
die Frau in den Bauch. Ein Arzt der Retteungsbereit⸗ 
ſchaft überführte ſie in das Joſephs⸗Krankenhaus, wo durch 
opetattwen Eingriff die Kugel entfernt wurde. Der Zu⸗ 
ſtand der Frau Nabuszewſta iſt hoffnungslos. Piaſecki 
wurde verhaftet. (p) 

Wegen Meineides verhaftet. 

Jadwiga Trojanowſta, wohnhaft Wolborfta 32, 
vor dem Lodzer Bezirksgaricht als Zeugin unter Eid gets, 
Da ſie aber falſche Ausſagen machte, jo wurde fie jetzt von 
der Polizei in Haft genommen, um abgeurteilt zu werden. 


Eine koſtſpielige Straßenbhahhnſahrt. 

Geſtern wurde dem Petrilauer Straße 54 wohnßaften 
Kaufmann Schmul Friedrich im Wagen der Straßenbahn ⸗ 
linie 11 von einem Died die hintere Hofentafche heraus» 
geſchnitten und die Brieftaſche mit 5 Wechſeln auf 800 
Zloty und 200 Zloty in bar geſtohlen. (p) 
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ſie anzieht und worüber zu ſchreiben lohnt, und dieſe 
Leute, die mit Begeiſterung für den Nationalſozialismus 
ſchreiben, haben nicht für einen Groſchen Talent. Tho⸗ 
mas Manns Roman „Jakobsgeſchichten, iſt davon ausge⸗ 
ſchloſſen, obwohl fie wie alle Werke des Dichters bei Fi 
in Berlin erſchienen ſind, der Dichter aber ſtändig 
Auslande lebt. 


Ganz anders die Emigrantenliteratur. Deutfchland 
tt im Welten und Süden von oppositionellen Geiſteszen⸗ 
tren umgeben, in denen ſchöne Literatur, Publiziſtik, poli⸗ 
tiſches Schrifttum blüht. Man mag über die Emigranten: 
literatur denken wie man will, eines muß man ihr laſſeg: 
ſie ſteht, was Niveau anbelangt, himmelhoch über der Li⸗ 
teratur, die heute im Reiche geliefert wird. Die Verlage, 
die die Bücher deutſcher Flüchtlinge herausbringen, arbei⸗ 
ten äußerſt rege. Eine führende Stellung nimmt der 
Queridoverlag in Amſterdam ein, er hat ſchon zwei his 
drei Bücher einzelner deutſcher Emigrantenſchriftſteller 
herausgebracht. Der Malig⸗Verlag, ehemals Berlin, zur⸗ 
zeit Prag, deſſen Eigentümer Wieland Herzfelde vorige 
Woche wegen Unterzeichnung des Saaraufrufes das deut⸗ 
ſche Staatsbürgerrecht aberkannt wurde, iſt ſeiner Tradi⸗ 
tion treu geblieben. Er veröffentlicht weiterhin die Bü⸗ 
cher linksgerichteter Talente. Pariſer, Züricher, Londoner 
Verlage drucken die Werke emigrierter Schriftſteller, in 
nicht ſeltenen Fällen werden ſie auch in zwei ſogar in drei 
Sprachen he gebracht. nd Namen, die die Welt 
nt: Heinrich Mann, Klaus Mann, Ernſt Toller, Lionel 


Feuchtwanger, Leonhard Frank, Bruno Frauk, Oskar Ma⸗ 
ria Graf, Hermynia zur Mühlen uſw. N 

Es erſcheint auch eine ganze Reihe von literariſchen 

Zeitſchriften. An führender Stelle befindet ſich die von 

laus Mann in Amſterdam redigierte „Sammlung“ und 
die Prager „Nauen Deutſchen Blätter“. „Weltbühne“, 
Prag, „Curopäiſche Hefte“ und das „Neue Tage⸗Buch“, 
das in Paris von Leopold Schwarxzſchild geleitet wird. 
Von der SPD-Leitung, die ſich in Prag aufhält, wird ber 
„Neue Vorwärts“ herausgegeben. Von den Tageszeitun⸗ 
gen, die emigrierte Redalleuxe rebigieren, verdient die 
meiſte Beachlung das „Pariſer Tageblatt“, geleitet von 
Georg Bernhard, dem ehemaligen Hauptſchriftleiter der 
„Voſſiſchen Zeitung“. 

Emigrantenliferatur und faſchiſtiſche neudeutſche Li⸗ 
teratur haben, obwohl fie grundsätzlich verſchieden find, 
ein Gemeinſames: Beide Arten von Schrifttum find ten⸗ 
denzibs. Aber die Motive, die dieſe Tendenz bedingen, 
find grundverſchieden, ſie gehen einen und dener Weg, 
aber in verſchledener Richtung. Wenn jemand nach der 
Qualität fragen ſollte, dann muß ihm klargemacht werden, 
daß der beutiche Schriftſtellerwald durch die Emigration 
ſeine beſten Stämme eingebüßt hat und daß das, was heute 
in Deutſchland geschrieben wird, Pfeudoliteratur iſt. 

Der Bolſchewismus hat ſich im Verlaufe von 17 Jah: 
ren eine eigene gute Literatur geſchaffen. Wenn der Fa⸗ 
ſchismus eben ſo lange Zeit braucht, iſt anzunehmen, daß 
es eine gute faſchiſtiſche Literatur nie geben wird. 

Konrad Pilater. 


Das „Thalia“ Theater 
eröffnet die Spielzeit. 


Der Theater⸗Verein „Thalia“ ſteht vor der Safſon⸗ 
eröffnung. Wieder — wie ſchon eine lange Reihe bon 
Jahren hindurch — will unſer tapferes Schauſpielervölk⸗ 
chen durch einige Monate den Lodzer Deutſchen regel⸗ 
mäßige Aufführungen bringen, will es aufs neue fein Kön⸗ 
nen in den Dienſt der Muſe ftellen und gleichzeitig der 
Lodzer Theatergemeinde manch ſchönen Abend bereiten. 

Wie aus der Anzeige erſichtlich iſt, als erſtes 
Stück der Spielzeit 1934/35 die vac Operette 
„Der Vetter aus Dingsda“ von Eduard Kine 
necke über die Bretter der „Thalia“ Bühne. Die Hand⸗ 
lung dieſer Operette iſt recht originell geſtaltet und auch 
reich von friſchem Humor durchzogen. Das ſchönſte an der 
Sache iſt aber wohl der Melodienreiätum, ber den „Weiter 
aus Dingsda“ zu einem Wohlgenuß für jedes mmſiklie⸗ 
bende Ohr macht. 

Daß die darſtelleriſchen als auch muſtkaliſchen Schön⸗ 
heiten der Operette auch hier voll zur Geltung kommen 
werden, dafür ſorgen Artur Heine Spielleitung) und Ru⸗ 
dolf Schmidt (Muſtkleitung) mit ihren Getreuen. So ift 
anzunehmen, daß die Eröffnungsvorſtellung 
am kommenden Sonntag um 5,30 Uhr nachmittags im 
„Sängerhaus“ ein richtiger Feſtabend auch in künſtleriſcher 
Hinſicht werden wird. 

Die Karten von 1—5 Zl. find im Vorverkauf ſchon 
von morgen ab in der Drogerie Arno Dietel, Pelrikauer 
Straße 157, erhältlich. 
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Einbruchsdiebſtahl in eine Schlofferei. 

Geſtern nacht verübten unbekannte Diebe in bie 
Schloſſerwerkſtatt von Edmund Geßler an der Wulczanſka⸗ 
ſtraße 109 einen Einbruchsdiebſtahl. Es fiel ihnen vers 
ſchiedenes Werkzeug im Werte von 1500 Zloty in die 
Hände. — Ferner wurde aus der Kürſchnerei von Moszek 
Brener an der Pilſudſkiſtraße 56 verſchiedene Fellchen im 
Werte von 800 Zloty geſtohlen. In beiden Fällen hat die 
Polizei eine Unterſuchung eingeleitet, (a) 

Zwei „blinde“ Paläſtinareiſende nach Lodz abgeſtellt. 
Nach Lodz wurden die beiden Einwohner unjerer Stadt 
Jakob Haper und Dawid Srokowicz pile abgeſtelſt. 
Die Genannten hatten ſich auf den italleniſchen Dampfer 
„San Giuſeppo“ geſchlichen, um als blinde Paſſagiere 
nach Paläſtina zu gelangen. Sie werden ſich wegen uner⸗ 
laubten Ueberſchreſſens der Landesgrenze zu verantworter 
haben. (a) 
Mutter fetzt ihr Kind aus. 

Die Staniſlawa Tereſiak erſchien in der Wohnung 
des Antoni Nowak an der Kilinfkiſtraße 87 und ließ dort 
ihr Hähriges Töchterchen Kazimiera zurück. Das Mädchen 
wurde dem ſtädtiſchen Erziehungsheim zugeführt. (a) 
Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. 

Potasz, Plac Koscielny 10; A. Charemza, Po⸗ 
morſka 12; E. Müller, Piotrkowfka 46; M. Epſtein, Piotr 
koroffa 225; Z. Gorczyeki, Przeſazd 59; G. Antoniewiez 
Pabianicka 50. 


Wer Bücher lieſt 

wird Mitglied 

der Bücherei „Fortſchritt“! 
Petrikauer 109 


5 | Geöffnet jeben Dienstag 
u. Freitag von 6-8 Uhr 


Es war an einem kalten, ſtürmiſchen Tage; der Hafen tief 
unter der Brooklynbrücke galoppierle mit grauen, gepeitſchten 
Wogen, und die Fähren und Bugſierboote manöprierten jeit 
wärıs gegen den Strom, um ihr Ziel zu erreichen. Die Turm⸗ 
baufer drüben in Neuyoıt ragten farblos in die klare Luft 
hinein und alle ſendeten ſchneeweiße Dampſwolken aus ihren 
Dächern, die in den Raum hinausgeriſſen und im ſelben Augen⸗ 
blick verflüchtigt wurden, immer aber wieder von neuem her⸗ 
vorſchlugen. Während die Hängebrücke unter den alltäglichen 
Reihen bon Straßenbahnen und Zügen donnerte und vibrierte, 
war ich einen Augenblick am Geländer beim Brückenturm 
ſtehen geblieben, und indem ich mich wieder zum Gehen 
wendete, ſtand ein junger Mann hinter mir, der ſeine Hand 
aus der Mauteltaſche zog, in die Ferne deutete und fragte: 

„Wie heißt die Inſel dahinten!“ 

89, 0 Island“, antwortete ich. 

„So, ſo 

Er nickte langſam und grub ſeine Hand wieder in die ab⸗ 
getragene Manteltaſche, indem er fortfuhr zu der Inſel hin⸗ 
Überzublicken. 

„Das runde Gebäude, das Sie ſehen, iſt Caſtle William“. 
erklärte ich weiter, nicht unwillig, mich in ein Geſpräch einzu⸗ 
laſſen, da man mich ſo ohne weiteres als kundig betrachtete. 
Ich bemerkte, daß es ein ſtürmiſcher Tag fei, worauf er trium⸗ 
Phierend ausrieſ, darauf könne ich meinen Kopf verwelten. Ich 
deutete auf verſchledene Dinge in der Ferne und gab Erttärun⸗ 
gen dazu, und der junge Mann nickt erkenntlich, während er 
mod: immer mit hellen Augen übers Waſſer blickte — ſehr 
hellen und außerordentlich flüchtigen Augen, viel zu jorglojen 
Augen .. oſſenbar ein grüner Junge, ein Bauernburſche ... 
und ganz richtig, ohne mich welter angeſehen oder darüber 
nachgedacht zu haben, wer ich jet, ſchnaufte er gedankenlos auf, 
auf Agrarierart, und ſagte leichthin: 

„Sie müſſen wiſſen, ich bin aus Miſſour i. 

„So“, jagte ich und lachte, denn das iſt eine Redensart in 
Amerika, die ungefähr dasſelbe bedeutet, wie „aus Hinterpom⸗ 
mern ſein“, Er ſah übrigens ganz danach aus. Er war groß 
und breitſchultrig, und ſein Anzug, der eine ländlichen Schniit 
hatte, war überall zu kurz, als habe er ihn im Uebergangs⸗ 
alter bekommen, er hatte eine weichen Filzhut auf dem Kopfe 
mit auffallend ſchmalem Rand, eine richtige Farmerkopf⸗ 
bedeckung. Das junge, glatte Geſicht zeichnete ſich durch eine 
jaft dunkelrote Farbe aus, wie man ſie häufig bei jungen 
Leuten ſieht, die bei jedem Wetter draußen ſind, und dieſe 
Farbe hob die kleinen weißlich⸗blauen Augen noch mehr. 

Wir kamen ins Geſpräch und ſchlenderten über die Brücke 

nach Neuvork hinein. Er ſah immer geradeaus und ſchien es 
nicht für nötig zu erachten, ſeine neue Bekanntſchaft näher ins 
Auge zu faſſen, er atmete geſund und hörbar durch die Naſe, 
ſo daß man au ein paar 9 9 aufmerkſam wurde, die ihm 
in dem ſonſt glatten Geſicht aus den Nafenlöchern wüchſen. 
Er hatte etwas natürlich Neugieriges an ſich und war juſt jo 
zutraulich und er in ſeinem Weſen, wie junge Leute in 
Ameritg, die von Geſundheit ſtrotzen, es zu ſein pflegen. Er 
mußte einem gefallen. Ja, er ſei in Neuvork, um ſich umzu⸗ 
ſehen — auf der Durchreiſe, er ſolle nach Deutſchland, eine Ver⸗ 
wandte zu beſuchen, die er gar nicht kenne .. ob ich übrigens 
nicht Deuiſcher ſei? 
Hier wendete er mir ſein feiterrotes, unſchuldiges Geſicht zu, 
ſchien mich aber nicht zu ſehen. Und als ich nicht gleich ant⸗ 
wortete, fing er an, Deutſch zu ſprechen, irgendeinen alten, 
verbrauchten Bauerndialekt, von dem ich nur die Hälfte ver⸗ 
tand. Doch ging er bald wieder zu Engliſch über, und bevor 
wir noch die Brücke paſſtert hatten, hatte er mir ſeine ganze 
eſchichte erzählt, mir eine Rolle Papiergeld vorgeſtellt, die er 
in der Seitentaſche ſeines Rockes irug und die ihn zu jucten 
ſchten, und mich für den Abend ins Hippodrom eingeladen. 
Denn nicht wahr, meinte der junge Mann, Neuvork jei eine 
Stabi, die man ſehen, aber von der man ſich auch in acht neh⸗ 
men müſſe, und der Gedanke, ſich allein in ihre Myſterien zu 
vertiefen, ſei ihm nicht gerade angenehm .. er habe allerhand 
von den geſetzloſen Exiſtenzen gehört, die den Fremden in den 
taken von Neuvork auflauerten, und natürlich, er ſei vom 
Lande, ein ehrlicher Farmer. Darum ſei er froh, jo einen an⸗ 
ſtändigen Menſchen getroffen zu haben, und — wir waren 
inzwiſchen die Treppe hinguſgeſtiegen und um die Ede zur 
Bowery gebogen, wo mein Freund ohne weitere Förmlichteiten 
die Drehtür zu einem Salon auſſtieß und mich hineinführte — 
und was er mir anbieten dürfe? Bier, Cocktail — oder ob ich 
Slampanje haben wolle ... ein Prachtkerl! 

Der Lärm draußen vor dem Salon, der vom Straßenver⸗ 
lehr, von den Straßenbahnen, der Brücke, den L-Zügen herkam, 
und das Geräuſch der Stimmen längs des dichtbelagerten 
chenktiſches waren ſo ohrenbetäubend, daß wir dicht neben⸗ 
einander ſtehen und uns in die Ohren brüllen mußten. Das 
ſchlen meinem Freunde vom Lande offenbar zu gefallen, er 
ſchwang ein ſchäumendes Glas Vier, lächelte den Barhalter 
ſreundlich an, trant mir und auch jremden Menſchen zu. 
dir blieben eine Viertelſtunde und trauten verſchiedene 
Nunden. Erſt gab er eine und dann natürlich ich, worauf er 
mit der Papierroffe in der Hand dem Mixer ein Geheimnis 
zuſchrie und eine Flaſche fragwürdigen Champagners ange⸗ 
brochen wurde. Ich tat ihm Beſcheid, wir fliegen mit dem viel⸗ 
beſchäftigten Manne mit der weißen Schürze hinter dem 
Schenktiſch an, und darauf machten wir uns ohne Furcht und 
Beben an das Free⸗Lunch, das an der anderen Wand des 
Lokals unter zwei rieſengroßen Gemälden, die entzückende 
Mädchen im Bade darſtellten, zu haben war; Williams benutzte 
die Gelegenheit, ſich ein ſolides Frühſtück zu Gemüte zu führen. 
Er ſtopfte die trockenen Brotſcheiben in den Mund, fiichte 
Sauerkraut oder was es ſonſt war, aus einer tiefen Schüffel, 
in der Holzgabeln ſtanden, und da ihm dies Appetit machte. 
ging er allen Ernſtes an einen Keſſel mit ſiedenden und hüpfen 
den Würſten, die dort für jedermanns Gaumen kochten und 
einen Zwiebelgeruch im ganzen Lokal verbreiteten. Nachdem 
das erledigt war, ſtarteten wir eine qualmende Verkohlung 
von zwei Zigarren, die Williams bei ſich hatte, wahrſcheinlich 
Direkt aus Miſſouxi, und daun ſchlenderten wir wieder auf die 
Straße hinaus, Williams nicht ohne Schluckauf, und nachdem 
er dem Bar halter freundſchaftlich zu net hatte, 
war ja aber noch viel zu früh fi Hippodrom, und an 
der Ede vor dem Roſthaus ſtehenbleibend, verabredeten wir, 
uns an derſelben Stelle abends um acht zu treſſen, worauf wir 
uns trennten, 

Ich lam präziſe, und Williams war ſchon da. Als er mich 
ſah, ſegte er ſich ſpornſtreſchs in Gang, ohne zu grüßen, und 
ohne etwas zu jagen, und indem ich ihm folgte, gelangten wir 
ſelbſtwerſtändlich in eine Bar und tranken mehrere Glas Bier, 


De) 


Menſchenkenntnis 


Williams ſah etwas nachdenklich aus. Auf dem Wege durch die 
Stadt und in der Straßenbahn ſprachen wir wenig miteinander. 
als wir aber ungefähr in die zwanzigſte Straße gekommen 
waren, ſchlug er vor, daß wir ausſteigen und gehen wollten. 
Es war noch ſrüh, wir konnten das letzte Stück Weges zu Fuß 
urücklegen. Wir waren noch nicht viele Schritte gegangen, als 

illlams eine Drehtür vor fich ſah, fie auſſtieß und vor mir 
Allein ken Es war in Bowery, nud der Salon, in den wir 
ineinkamen, geſlel mir nicht recht. Das Publitum längs der 
Bar war fragwürdiger als gewöhnlich; ich glaube, daß auch 
Williams ſich eiwas abgeſtoßen fühlte, denn nachdem er die 
Säfte einen Augenblick mit zuſammengeknifſſenen Augen ge⸗ 
muſtert hatte, ging er geradewegs durchs Lokal in ein dahinter 
gelegenes Zimmer. Hier waren nicht viele Gäſte, wir nahmen 
an einem der kleinen Tiſche Platz und bekamen ſchleunigſt jeder 
einen Cocktail. Jetzt taute Williams auf und begann lebhaft 
in ſeinem Engliſch, das jeder als ländlich erkennen konnte, zu 
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Wege 


Von joachim Ringelnatz 


Der Schwindel barmte laut und bog 
Sich tief, dann dicht, und log und log. 


Ein Ehrlicher schlich hinterher 
Und hielt sich still und tat sich schwer. 


Der Schwindel klebte sich wie Leim, 
Gab groß, nahm klein und sprach von „Heim“, 


Erwarb sich Kenntnis und Vertraun 
Und steckte sich dann hinter Fraun, 


Ward unterstützt, ward fest und steif, 
Gab klein, nahm groß und fühlte „reif“, 


Der Schwindel trotzte unverblümt 
Er ward bekannt. Er ward berühmt, 


Er zog nach unten hin Vergleich 
Er rückte ab. Er wurde reich. 


Der Schwindel fühlte sich und schoß. 
Wenn einer widersprach, dem goß 


Geblufft, bezahlt, Majorität 
Ins Auge Popularität. 


Der Schwindel war geschützt, gemacht 
Nun ruhelos bei Tag wie Nacht. 


Denn er gedachte ohne Ruh 
Des Ehilichen, doch gab's nicht zu, 


Vernahm und brachte dessen Schritt 
Mit Hohn, dann Wut in Mißkredit. 


Der Schwindel, längst gemacht, war satt, 
Stand überall in jedem Blatt. 


Der Ehrliche kam fromm und schwer, 
Ganz müde, spät, des Wegs daher, 


Ging still vorbei und fromm und schwer. 
Und er erreichte sehr viel mehr. 


(Aus der Gedichtsammlung „Allerdings“ 
des Verlages Ernst Rowohlt, Berlin) 


HAFEN 


ſchwatzen; wir bekamen noch einen Cocktail, und jetzt wurde 


Williams heiter .. plötzlich ſchleudert er einen Vierteldollar 
auf den Tiſch und fragt mich, während er die Hand darauf legt, 
welche Seite oben liegt. Ich rate auf Kopf, und als Williams 
die Hand wegnimmt, ſehe ich, daß es richtig iſt. 

„Dann gehört er Ihnen“, jagt Williams. „Raten Sie 
nochmal.“ 

Ich gewann noch einen Dollar und noch einen, und das war 
ja ganz angenehm. Aber die Sache gefiel mir nicht. Denn ich, 
der ich meine Augen gebrauchte, war auf einen kleinen Herrn 
aufmerkfant geworden, der am Nebentiſche mit einem halben 
Cocktail ſaß, und der uns beobachtete! Das gefiel mir nicht. 
Es war unvorſichtig von Williams, hier zu ſpielen. Konnte er 
18 Geldrolle nicht in der Taſche behalten? Wir erregten Auf⸗ 
ehen, man wurde auf uns aufmerkſam, wir waren aus 
Miſſouri .. wie geſagt, es gefiel mir nicht, und es war mit 
ziemlich geteilter Aüfmerkſamkeit, daß ich auf Willlams Viertel⸗ 
dollars riet, die ich übrigens fortgeſetzt gewann. Inzwiſchen 
blickte ich hin und wieder verſtohlen zu dem Herrn hinüber, 
der uns beobachtete, und verſuchte, mir ein Urteil über ihn zu 
bilden. Es war ein ganz kleiner Herr, ſorgſam gekleidet, mit 
ſaſt mädchenhafter Zierlichteit. Aber er hatte einen gefährlichen 
Kopf, mit einer fast unheimlichen Gereifthelt im Ausdruck. 
Der Hinterkopf war jo unverhältnismäßig groß, daß der runde, 
ſteife Hut in einem ſteilen Winkel zum Geſicht ſaß. Die feinen 
Züge ſprachen von der vielfachen Verderbiheit, die ein einzel⸗ 
ner ſich nicht anzueignen vermag, ſondern die durch mehrere 
Generationen hindurch vererbt werden muß; er war ein Stadt⸗ 
menſch, ein geſunder und reeller Spitzbube . . Gott, wie 
kribbelte es mich, ihn kennen zu lernen! Ich hatte ihn bereits 
länger angeſehen, als man darf, ohne die Folgen zu ragen 
jetzt lüftete er elegant den Hut und fragte mit näſelnder 
Stimme, ob einer der Herren vielleicht eine Zigarette bei ſich 
habe? Komiſche Frage. Seit wann bittet man fremde Leute 
um Zigaretten? Wir haben leider leine, und für eine Zigarre 
dankt er. Er raucht nur Zigaretten, und indem er dies aus⸗ 
führlich erzählt — er ſpricht mit einem knorrigen, ſchottiſchen 
Alzent — rückt er unmerklich ſeinen Stuhl näher, bis er an 
unſerem Tiſch ützt — un als der Kellner, ohne daß wir eine 


Beſtellung gehört hätten, drei friſche Cocktails auf den Tiſch 
ſetzt, macht der Fremde eine hübſche Bewegung mit der Hand 
— bitte, Gentlemen! — und während Williams helle Augen 
wie in geblendeter Neugier an dem feinen Dandy hängen, 
führen wir die Gläſer zeremoniell an die Lippen und trinken, 
und wenn man das getan hat, iſt man ja eine Gejellichaft 
geworden. a 

Von jetzt ab ſtand der Mund des Heinen Modeherxen Feine 
Sekunde still. Er ſtellte ſich als Mr. Burke vor und war bald in 
eln Geſpräch über Frauen vertieft, wobei er eine jo allum⸗ 
faffende Kenntnis entfaltete, mit einer jo frechen Ausdru 
weiſe, wie ich es in Amerika nicht für möglich gehalten 
wo man wenigſtens von ſolchen Dingen zu ſchweigen pflegt, 
wenn man ein Schwein iſt. Es überraſchte mich, wie ich in, 
dieſe ſchwüle Atmosphäre gekommen war. Williams aber ſchien 
ſie faſt zu lähmen. Er ſchnappte wie ein Fiſch, wurde ganz ver⸗ 
kallt im Blick bei allem, was er hörte. Wie um mit der Geſell⸗ 
ſchaft, in die Mr. Burke geraten war, auf ein gleiches Niveau zu 
kommen, ließ er ſich dazu herab, ein paatmal zu raten, und ver⸗ 
lor. Dann knallte er ſelbſt einen Vierteldollar auf den Tiſch 
ſah Williams an und forderte ihn auf, zu raten. 

Bevor Williams aber etwas geſagt hatte, rief Burke mit 
dem brutalen Aufflammen, das den Spieler verrät: 

„Ich wette fünf Dollar, daß Sie verlieren!“ 

Im ſelben Augenblick entſchied Williams ſich. Seine ver⸗ 
zinnten Augen hingen wie feitgenagelt an Burkes kleiner wohl⸗ 
gepflegter Hand, die die Münze verdeckte. „Kopf“, ſtammelte er. 
Burke zog die Hand fort, und Williams wurde noch röter im 
Geſicht, als er ſah, daß er gewonnen hatte. Burke ſagte kein 
Wort, zog aber mit unvergleichlicher Nonchalanee eine Rolle 
Geldſcheine hervor, jo dick wie ein Arm, und fing an darin zu 
blättern. Die äußeren Schichten waren Hunbertpolfaricheiner 
er blätterte lang, bevor er einen Fünfbollarfchein ſand, den er 
zu Williams binüberfchob. Im nächſten Augenblick hatte Burke 
das Spiel vergeſſen, er ſah ſich um ſchmeckle mit den Lippen 
und äußerte wieder das Verlangen nach einer Zigarette. Der 
Kellner wurde gefragt, bedauerte aber ſehr, daß das Cafe feine 
habe. Da erhob ſich Burke und erklärte, er wolle auf die Straße 
gehen und ſich eine Schachtel kaufen — hoffentlich blieben die 
Herren fo lange ſitzen. Ex ließ ſein Glas ſtehen und trippelte 
hinaus, und da ſah ich, daß Mr. Burke Damenftiefel trug, gang 
kleine Stieſel mit hohen Abſätzen. 

Kaum war er aus der Tür, als Williams mich am Arm 
packte: „Donnerwetter, den Kerl wollen wir plündern!“ 

Ich lachte in dem Glauben, daß Williams ſcherze oder etwas 
angetrunken ſei. Es war ihm bitter ernſt; er ſchwitzte vor Fle⸗ 
ber, ſchwur darauf, daß dieſes unſere Chance jei, jetzt oder nie, 
er fuchtelte mit den Armen durch die Luft, legt einen Quarter 
vor mich hin und einen vor ſich ſelbſt, und begann mir in größe 
ter Eile ein „ehe zu erklären, durch das wir nie verlieren 
konnten! Ich ſollte nur immer dafür jorgen, bei meiner Münze 
das Wappen nach oben zu legen, dann wollte er Kopf zeigen. 
Auf dieſe Weiſe müſſe Burke jedes einzige Mal verlieren oder 
ledenfalls ſo oft, wie wir es wünſchten! O, das ſei die ein⸗ 
ſachſte Sache von der Welt, jeden einzigen Cent könnten wir ihm 
abgewinnen, wenn ich nur wollte. 

Ich ſah Williams an, ungläubig, zornig. Bildete er ſich wirk⸗ 
lich ein, daß wir Burke mit ſolchem jämmerlichen Kniff über ⸗ 
liſten konnten? War es möglich, daß er Burke nicht entdeckt, daß 
er nicht geſehen hatte, mit was für einer gefährlichen Perſon 
wir es hier zu tun hatten? Er war alſo hoffnungslos aus 
Miſſouri, und es würde wohl nicht einmal nützen, ihm die 
Augen zu öffnen. Er ziſchte vor Begehrlichkeit wie ein glühen ⸗ 
des Eiſen, leuchtete weithin vor ländlicher Unſchuld. Ich bes 
ſchränkte mich darauf, ſeine Aufforderung, gemeinſame Sache 
mit ihm zu machen, kühl abzulehnen. Er fuhr indeſſen fort, mich 
dringend zu nötigen, beſchwor mich und bat — bis er plötzlich 
verſtümmte, da Burke in der Tür erſchien. Burke näherte ſich 
mit kleinen Katzenſchritten auf dem mit Sägeſpänen beſtreuten 
Fußboden, ſetzte ſich und puſtete eine Rauchwolke vor ſich. 
Endlich hatte ex Zigaretten bekommen. 

Ich verhielt mich bis auf weiteres paſſiv, Williams aber 
war verloren und ging mit offenen Augen ſeinem Ruin ent⸗ 
gegen. Er ſchlug Karten vor! Burke hatte Karten bei ſich und 
wollte gern ſpielen. Ein kleines Spielchen ſei leine üble Sache, 
. ein gemütlicher Poker zu Dritt .. . bitte, nehmen 
Sie ab! 

„Ich ſpiele nicht,“ wendete ich höflich ein. 

„D doch!“ Burke gab und als ich die Karten nicht nehmen 
wollte, legte er fie offen vor mich hin, und darauf hielten 
Williams und er. Es ging mit großer Uebung. Meine Karten 
gewannen. Burke legte acht Dollar auf meinen Platz. Jetzt gab 
Williams. 

„Ich ſpiele nicht,“ erklärte ich irritiert. 

„Doch,“ ſagte Williams, „Sie jpielen!“ 

Der Tonfall war jo unbarmherzig, daß ich ihn anſah. Und 
jetzt vergingen einige Sekunden, in denen ich unbeweglich, faſt 
leblos daſaß, ſo viel hatte ich plötzlich zu denken bekommen. 
Indem ich Williams anſah, war ich nämlich ſeinem Blick be⸗ 
gegnet und hatte die häßliche Wirklichkeit darin erkannt, es 
machte gemeinſame Sache mit Burke! 

So lange hatte es gedauert, bis ich das durchſchaute! Das 
war ja garnicht Williams, der ſonnverbrannte Burſche aus 
Miffouri, das war ein dickhäutiger e aus den Ver⸗ 
brechergegenden in Neuvork. Er hatte gar keine ſorgloſen, hellen 
Augen, ſondern einen weißen, ſteinharten Blick, worin nun auch 
die Bagatelle, daß er mich verraten und in eine Falle gelockt 
hatte, ſpurlos verſank. Sie ſpielen! Ein Bauernfänger, deſſen 
Zeit knapp war! Ein brutaler Sklave, deſſen Hand in meinem 
Blute wühlen würde, wenn ich aufmuckte. Wie fürchterlich gut 
hatte er feine Rolle geſpielt mit dem ſicheren Inſtinkt des Raub⸗ 
tieres, wie fein hatte er mit dem anveren zuſammen nearbeitet! 
Wo nahmen fie die Kraft dazu her und die Luft? Wußten fie 
doch nicht einmal, wieviel es bei der langen, unendlich fein nes 
führten Vorſtellung zu verdienen gab — wie waren fie klug, 
was waren fie für unübertreffliche Pſychologen! — Du lieber 
Gott, ich ging mit etwas über zehn Dollar in der Taſche, das 
war alles. Dieſes ganze raffinierte Stück Arbeit, dieſe Ente 
faltung von Spürſinn und Energie, dieſe Flut von primitiven 
Kräften war alſo ümſonſt verbraucht. 

Hier ſaß ich, der ich mich für einen Menſchenkenner hielt! 
Und doch war ich keineswegs ohne Erfahrung. Denn ich hatte 
den Fall in Memphis, Tenneſſee, nicht vergeſſen, als ich zwei⸗ 
mal im Lauſe einer Stunde in die Klauen von Bauern, n 
geriet, obgleich man mich vorher gründlich gewarnt hatte, Ich 
ſaß auf einer Bank in einem kleinen Park mitten in der Stadt 
und beobachtete die zahmen Eichhörnchen, als ſich ein Mann 
neben mich ſetzte und ein Geſpräch mit mir anfing. Ich war 
natürlich auf meiner Hut vor auernfüngern, wie man mich 
gelehrt hatte, aber doch nicht vor anſtändigen Leuten. Dieſer 
geſprächige Mann war nett, ein Farmer aus Texas, der mir 
anſehen konnte, daß ich fremd ſei, ebenfo wie er ſelbſt. Er fand 
heraus, daß ich leidenſchaftlicher Jäger jei, und lud mich zur 
d auf ſeiner ausgedehnten Ranch in Texas ein. Rei⸗ 
zender Menſch! Ob wir darauf anſtoßen wollten? Er führte 


mich zwanzig Schritte über die Straße, in die Arme eines 
einäugigen Individiums, das Starten hervorzog und unauf⸗ 
hörlich für Pocker herumgab. Ich kehrte meinem Farmer den 
Rücken dart auf meine Bank, um io viel 

ii ommi ein Mann und erzählt mir, 
bachtlet habe, und man müſſe ſich in 
nehmen, und er habe manche Uner⸗ 
tet uſw. .. Wir wurden | 
mie Freunde. Er rie in ein Lokal, wo zwanzig bis 
reißig Zuchthäusler um grüne Tiſche mit Rouletten ſaßen 
und Durchreiſende plünderten. Ich verließ den Ort und lehrte 
tt meiner Bank und den Eichhörnchen zurück. Dort hatte ſich 
Inzwischen ein Mann nieberaelaffen, und kaum hatte er mich 
geſehen, ſo fing er ein Geſpräch mit mir an. Es war ein gut ge⸗ 
kleideter, gebildeter Herk, er hatte eine Zeitung in der Hand, 
100 nehme an, daß er Juriſt oder Arzt war, Ich aber war 
jet gereizt, und ſtatt zu antworten, jtand ich auf und machte 
Miene, ihm einen Fußtritt zu verſetzen. Das kränkte ihn, 
das hatte er nicht verdient, Dieſer Mann war wirklich ein 
ordentlicher Bürger der Stadt. Aber fo war es mir ergangen. 
Und nun ſaß ich hier hilflos eingeklemmt trotz vorhergegange! 
ner Trainierumg in der Menſchenkenninſs. 

Burke und Williams hatten einige Runden geſpielt, mit 
eminentem Glück für mich. Fünfundzwanzig Dollar Tagen auf 
meinem Platz. 

„ Sie, das ift Ihres,“ ſagte Burke mit einem böfen 

Ich ſpfele nicht,“ antwortete ich kurz. 

Burke legte die Karten hin und ſah erft mid und dann 
Williams an, legte ſich hintenüber und balancierte auf den 
Stuhlbeinen. 

„Seine Mutter hat es ihm verboten, erklärte er in einem 
Zone, als ſei ich ein kurioſer Fund, den er gemacht habe. Da 
mit wollte er mich kränken und Williams ſollte ſich über mich 
totlachen. Williams aber ſendete mir einen düſteren Blick, 
machte eine rohe Bewegung mit den Schultern und ſchien zu 
ganz anderen Maßregeln Luft zu haben. Er ſtreckte den Arm 
aus und zog ohne die geringſten Umſchweiſe die Geldſcheine zu 
ſich heran, die ich „gewonnen“ hatte. Es kounſe ja nichts nützen 
dle Komödie weiterzuſplelen. Er knurrte, ſah Burke ſcharf an, 
hatte nicht die Abſicht, viele umſtände zu machen. 

„Wollen Sie ſpielen k“ fragte er brutal. Und ats ich den 
Kopf ſchüttelte, traten harte Knoten auf ſeinen Kiefern hervor, 
ſein Fleiſch bäumte ſich vor Verlangen nach Gewalt 

Burke aber hielt ihn mit einem Blick im Zaum. Gewiß 
ſollten hier Händel geſucht werden, aber nicht vom ihnen; ich 
ſollte dazu gereizt werden, den Anfang zu machen, nachher 


is ſehr in ach 
fahrene durch einen Win 
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e nur aus Notwehr zu handeln. Er wippte mil dem 
Stuhl, rie mich eine Zeitlang, träumend. Wie waren jeine 
Augen träge und boshaft! Dann knippſte er die Aſche von 
feiner, Zigarette: R 

„Sagen Sie mal,“ bemerkte er näſelnd, „wgren Sie es nicht, 
dem ich geſtern abend drei Cent gab, damit Sie die Brooklyn 
brücke paſſteren konnten? Mich düntt, ich kenne Cie...“ 

Das war eine grobe Beleidigung. Mich, zum Teufel, mich 
bettelnd angetroffen zu haben! Ich nehme an, daß jeder Durch⸗ 
ſchnittsamerikaner ſolch grauſamen Hohn durch einen augen⸗ 
blicklichen Angriff mit bloßen Fäuſten gerächt haben würde, 
mochte der Gegner auch bis an die Zähne bewaffnet ſein. Ich 
aber betrachtete Burke nur voller Intereſſe, mit einer Art Be⸗ 
wunderung, atemlos vor Spannung, was er weiter zu ſeiner 
Charakterſſierung äußern würde. Und er machte auch wirklich 
lein Geheimnis aus ſeinem Weſen, Er erfand die ſchlimmſten 
Dinge über mich, er wurde beredt (den ſchottiſchen Akzent hatte 
er fallen laſſen), er dichtete lange, vernichtende Schand! 
chrouten über mich, reizte mich ganz unerhört. Mitten in einer 
ehrenkräntenden Zuada machte er eine Kopfbewegung zu Wil 
liams hin und bemerkte beißend: 

Ein zäher Biſſen, den du diesmal aufgegabelt haft.“ 

Williams ſaß da vor Verlangen ſich auch zu betätigen, ganz 
blau im Geſicht. 505 

Ich gab ihnen aber feine Veraulaſſung; mit jo einem Jan 
mütigen Menſchen hatten ſie es wohl noch nie zu tun gehabt, 
fte fonnten mich nicht in Wut bringen, Mitten in einer von 
Burtes ſchändlichen, ebrenrührigen Reden, die dazu geeignet 
waren, einen Menſchen bis zur Unkenntlichkeit zu verbrühen, 
erhob ich mich unbeſchävigt und ging meines Weges. 


Schickſal verloſchen. Williams aber hatte ſich erhoben und 
ſtand da, als wollte er ſchlagen — eine große brutale Geſtalt, 
von der man im nächſten Augenblick alles erwarten konnte —, 
in dieſen Augenblick aber war ich draußen und wurde von 
dem geſegneten Gedränge auf der Straße verſchlungen. 


Blumen des Lebens , am os 


Ein drlidend heißer Tag. Irgendwo in der Ferne kracht 
eln Kanonenſchuß, — ein weicher, eigentüimlicher Ton, als 
wäre ein ungeheures faules Ei geplatzt. In der durch den 
Schuß erſchütterten Luft machen ſich die Gerüche der Stadt 
noch intenfiver bemerkbar. Es riecht noch jtärfer nach Oliven⸗ 
öl. Knoblauch, Wein und heißem Staub. 

Der laute Lärm eines ſüdlichen Tages, der von dem 
ſchweren Stöhnen der Kanone übertönt wird, läßt einen 
Augenblick nach, als wäre er in ſich zuſammengeſunken und 
als ſchmlegte er ſich an das glühende Straßenpflaſter. Daun 
aber reckt er fich wieder über die Straßen der Stadt empor 
zu aleich einem breiten, trüben Fluſſe, ins Meer 

hinaus, 

Die Stadt ift ſeiertäglich, greil und bunt geſchmückt wie 
das reichgeſtickte Meßgewand eines Prieſters In dem leiden 
ſchaftlichen Geſchrei, in ihrem Stöhnen und Beben erklingt 
das Lied des Lebens gleich einem Pfalm. Jede Stadt iſt ein 
Tempel, der von Menſchenhänden erbant ward, jegliche 
Arbeit — ein Gebet, das an die Zukunſt gerichtet ist. 

Die Sonne ſteht im Zenith. Der glühende blaue Himmel 
blendet das Auge, wie wenn jeder Punkt einen feurigen 
blauen Strahl auf Meer und Erde ſendete, der tief ius 
Geſtein der Stadt und in das Waller eindringt. Das Meer 
glänzt wie Seide voll ſchwerer, filherner Stickereien und 
fingt leiſe, während ſeine grünlichen, ſchläfrigen Wellen kaum 
das Ufer berühren, das weiſe Lied vom Duell alles Lebens, 
— der Sonne. Pi 

Staubige und ſchwitzende Meuſchen eilen zum Mittageſſen. 
Viele rennen ans Ufer, werfen ſchnell die grauen Kleider ab 
und fpringen ins Meer. In dem Augenblick, wo die ge⸗ 
bräunten Körper im Waſſer untkerſinken, ſcheinen fie ſich 
in lächerlich kleine Pünktchen zu verwandeln, die wie dunkle 
Staubteilchen in einer großen Weinſchale umherſchwimmen. 

Das janfte Plätſchern des Waſſers, das frohe Geſchrei der 
exſriſchten Menſchen, das laute Lachen und Kreiſchen der 
Kinder, — alles ſteigt wie ein fröhliches Sonnenopfer mit 
dem regenbogenfarbenen Waſſerſtaub der aufgewüßlten 
Meeresfläche zur Sonne empor. 

Auf der Straße, im Schatten eines großen Hauſes, ſigen 
vier Steinſetzer große, ndrungene, kräftige, wie aus Stein 
gebauene Gestalten, die ſich anſchicken, ihr Mittagsmahl ein⸗ 
zunehmen, Ein eisgrauer, alter Mann, der mit einer dicken 
Staubſchicht bedackt ift, zerſchneidet ein langes Brot, wobei 
er eifrig darauf bedacht iſt, daß nur ja kein Stückchen kleiner 
werde als das andere. Er trägt eine rote geſtrickte Kappe 
mit einer Troddel auf dem Kopf, die ihm beſtändig in das 
Geſicht fänt. Der Alte ſchüttelt ſein großes Aypoſtelhaupt, 
und ſeine lange, papageienhaft gebogene Naſe sieht laut die 
Luft ein, während fich feine Nüſtern blähen. 

Neben ihm, auf den beißen Steinen, liegt ein Pracht⸗ 
kexl, mit offener Bruſt, braungebrannt und ſchwarz wie ein 
Maifäfer. Die Brotkrumen fallen ihm aufs Geſicht, er 
Ineiſt faul die Augen zuſammen und ſinnt halblaut wie im 
Traum etwas vor ſich hin. Zwei audere ſitzen mit dem 
Rücken an die Wand gelehnt und ſchlummern. 

Ein Knabe mit einer großen, bauchigen Weinflaſche in 
dex einen und einem kleinen Bündel in der anderen Hand 
nähert ſich ihnen. Zurückgeworfenen Hauptes ruft ex mit 
bellklingender Stimme und ſieht nicht, daß durch das Stroh⸗ 
geflecht der Flaſche rote, ſchwere Weintropfen kangſam wie 
Rubinen auf die Erde fallen. 

„Der Alte jiebt'S, legt ſofort das Brot und das Meſſer auf 
die Bruſt des Jünglings nieder und winkt beiorgt dem 
Knaben: „Schneller, du Blinder! Sieb doch — der Wein!“ 

Der ſcnabe hebt die Flaſche in die Höhe, fährt erſchrocken 
zuſammen und läuft ſchnell zu den Steinſetzern. Alle geraten 
in Bewegung, ſchreien und belaſten die Flaſche, während der 
Knabe wie ein Pfeil in den Hof hineinfliegt. Er kommt 
ebenſo ſchnell wieder herausgeſprungen und hält eine große, 
Hefe Schüſſel in der Hand. 

Die Schüſſel wird auf die Erde geſtellt, und d. 
den roten, lebendigen Strahl vorſichtia hinein. er Augen⸗ 
Paare ernöben ſich an dem Spiel der Weint in der 
Sonne, und die trockenen Lippen der Leute zucken gierig. 

Eine Frau in hellblauem leide geht voruber. Ein gold⸗ 
gligernder Spſtzenſchal bedeckt das rabenſchwarze Haar, bie 
hohen Abjäte der braunen Stiefelchen klappern gleichmäßig 
auf dem Mflaſter. Sie führt ein kleines, krauslockiges Mädchen 
an der Hand, das zwei rote Nelkenblüten in der Luft 
schwenkt. Die Kleine fünzelt neben ihr her und finat: 

„AD ma, o ma, o mia ma -a. .“ 

Die Kleine bleißt hinter dem Rücken des alten Stein⸗ 

zB ftehen, rec ſich in dle Höhe, guckt über die Schulter 

le! t anfmerham zu, wie der rote Weln 


er Alte gießt 
Vi 


in die gelbe Schale fließt, klingend, als ſetze er den Geſang 
der Kleinen fort. Pr 
Das Mädchen befreit ſich aus der Hand der Mutter, reißt 
die Blütenblätter ab und wirſt ſie, das braune Händchen 
hoch emporreckend, in die Woinſchale. 5 
Bier Männer zucken zuſammen und erheben böſe den 
Kopf, während die Kleine händeklatſchend und lachend auf 
dem Trottoir umherſpringt. Die Mutter haſcht verwirrt 
nach ihrer Hand, das Mind wirſt den Kopf zurück und lacht 
aus vollem Halſe, während die Blumenblätter wie roſa⸗ 
farbene Kähne auf dem dunklen Weine umherſchwimmen. 
Der Alte zieht von irgendwoher ein Glas hervor, ſchöpſt 
es mit Wein und Blumenblättern voll, erhebt ſich mühſam 
auf die Kuie und jagt, das Glas zum Munde führend, mit 
ruhiger, eruſter Stimme: 8 r 
„Tut nichts, Signora! Das Geſchenk eines Kindes iſt das 
Geſchenk des Himmels. Auf Ihre Geſundheit, ſchüne Signora. 
und auch auf deine. Kind! Werde ſchön wie deine Mutter 
und doppelt fo glücklich wie fiel” 8 ER 
Er verſenkt jeinen grauen Schnurrbart in das Glas, 
kneift die Augen zuſammen und ſchlürft ſangſam, mit den 
Lippen ſchmaßend und die krumme Naſe bin und her⸗ 
bewegend, die dunkle Flüſſigteit aus. 72 8 
Die Mutter entfernt ſich grüßend und führt die Kleine 
lächelnd an der Hand. Die aber ſpringt neben ihr her, 
ſcharrt mit den Füßchen auf dem Trottoir und kneiſt die 
Augen zuſammen, um ſie gegen das blendende Sonnenlicht 
zu ſchützen. 
„DO ma-a .. O mia . 1 
Die Steinſetzer wenden die Köpfe hin und her und blicken 
bald den Wein und bald das Mädchen an; ſie lächeln und 
unterhalten ſich mit dem raſchen Mundwerk der Südländer. 
Juzwiſchen aber ſchaukeln die roten Blumenblätter auf 
der dunkelroten Oberfläche der Weinſchale. ä 
Und ringsum ſingt das Meer, die Stadt dröhnt, und die 
glühende Sonne zaubert wunderbare Märchenbilder hervor, 
Berechtigte Uebertragung aus dem Ruſſiſchen 
von Richard Geerling. 


Das höhere Muſikverſtändnis 
Von Friedrich Karinthy 


Ich beschloß, eine Wagner⸗Oper anzuhören und war eben 
unterwegs ins Opernthegter. Auf der Straße begegnete ich 
einem befreundeten Konſervatoriſten. Er erzählte mir, daß 
er augenblicklich an einer großen Symphonie arbeite, die in 
Wien aufgeführt werden ſoll. „Lalala—la—la—-laa —*; er 
habe aber auch zwei Couplets geſchriehen, mit deren Inſtru⸗ 
mentierung er momentan beſchäftigt ſei. Er riet mir, nicht 
allein in die Oper zu gehen; er werde mich begleiten und 
mir die Muſik erklären, da man fie fo ohne weiteres nicht 
verſteben könne. 1 

Er begann gleich unterwegs mit ſeinen Erläuterungen. 

„Schauen Sie, bitte“, ſagte er, „das ganze Werk iſt auf 
einem einzigen Motiv aufgebaut, das von den einzelnen 
Inſtrumenten übernommen wird. Lalala — klingt es in den 
Gerlos, Aae kommt aber der Kontrapunkt; tralalala .. . 
worauf die Fagotte antworten: plim—plin. Jetzt hinauf, 
hinauf, ganz bis zu den Triangeln: trere—tretete, und letzt, 
ed Sie acht: islam Teile, dann plötzlich losbrechend: 
bububu und jo bis zum Piano: nfi—nfi-—nft, be—be—be, 
wa wa- wa. 

Ouvertüre. Auf der Bühne Gerrit düſteres Mondlicht. 
Ich lauschte den Klängen der Ouvertüre, 

Mein Freund (neigte ſich zu meinem Ohr, aufgeregt): 
Jetzt hören Sie? Das find die Cellos Geben Sie acht: 
bebe be .. bru-—bru .. (Ex machte mit der Hand 
wagerechte Bewegungen.) Herrlich! ... Herrlich! ... Ja, 
alle Achtung, wahrlich gut inſtrumentiert ...“ (Ex jap mich 
triumphierend an. Mit einem Ohr ſuchte ich die Inſtru⸗ 
mentierung heraus, das zweite bewegte ich nervös.) 

Mein Freund (schrie auf): „Jetztl .. . Jetzt geben Sie 
acht ... Jetzt beginnt der Kontraſt . Gil... Bu 
bum „ bem ... Haben Sie gehört? Haben Sie das her 
gusgehört ... dieſes: tradaramtadam und dazwiſchen die 
Primgeige:_pipipi .. Haben Sie die Primgeige vernom⸗ 
. Sie lauſchen nicht der Primgeige?“ (Er ſaß mich 
drohend an.) 

Ich (verlegen, wie jemand, der bei friſcher Tat ertappt 
zuurde): „Och doch, ich habe fie gehört ... wirklich groß⸗ 
artig. ...“ 

Mein Freund (mit wildem Hohn“: „Großartig! . Das 
will ich meinen . Aber jetzt. Sie auf das Kiono 


acht kommt plf . . vlj, daun etwa. 5 Arvtetelele 
krete; piſzieato Baum... gen Sie acht, es kom: 
ſoſort.“ (Er macht mit ſeinen beiden Fingern ſolche Bewe⸗ 
gungen, als würde er irgendeinen winzigen Gegenſtand ber 
tasten.] 

b (wartete verzwelſelt auf „Piano“, Eine Minute 
0 verſtummen tatſächlich die Trompeten, und eine 
Violine übernahm die Melodie. In dieſem Augenblick schrie) 


Mein, und (aus): „Jetzt!. 
Jetzt gebe auf das Piaus acht. 
Er ſchloß Augen, machte mit 


80 
Schwimmßewegungen nach 
Armen trieb er gumnaſti 
er hin und her, wollte er daponfliegen. Dagwiſchen 
brüllte er das „Piano“ mit voller Kehle, frei, glücklich, un⸗ 
widerſtehlich: im ganzen Theater war nur ſeine Stimme 
zu hören. Unten im Orcheſter bien tatſächlich ganz piano 
geſpielt zu werden. Endlich erſtarb ſeine Stimme, und er 
bewegte nur mehr lautlos ſeine Lippen.) 

Ich (wollte jetzt endlich doch Düren, was auf der Bühne 
los it. Jeh horchte angeſtrengl. Eine Dame fang eben ein 
ihönes Liebeslied.) 

Mein Freund (boxte mich ganz unvermittelt in die Seite, 
daß mir Hören und Sehen verging. Er ſtarrle mit blut⸗ 
nnterfaufenen Augen vor ſich hin. Teile); „Haben Sie es 
gehört?“ 

Ich lentieht): „Was iſt denn geſchehen?“ 

Mein Freund: „Haben Sie das „Gis“ gehört? Haben Sie 
es gehört?“ 

Ich: „Rein .. Was iſt damit? ... Vielleicht wäre 
doch noch zu helfen ... Telephonieren wir der . 

Mein Freund: „Sehen Sie, das iſt Wagner ... Hier ein 
„Gis“ att eines „Fis“ zu ſetzen .. Das iſt das Unerhörte. 
das Unperſtändliche, das Markerſchütternde an ihm 
dieſe Kühnheft, dieſer Mut . Dierber, in dieſe Melodie, 
ar „Gis“ zu bringen ... ins Moll, drei Kreuze ... drei 
Kreuge ...” 
Eine Stimme (hinter unſeren Rücken) „Verzeihung, 
amei Kreuze, ein „o“ 

Mein Freund (drehte ſich um): „Mir wollen Sie das 
ſagen? Haben Sie dieſes „Gis“ gehört?“ (Er ſang)) „Tra — 


ta—tada—ra!” 
„O la, aber nicht 


Die Stimme (mit eiſiger Ruhe): 
tra sta, tada—ra, ſondern: krete, dede—rel .. 
1 N Freund (höhniſch: „Vielleicht dede—rada 
ala 
Die Stimme (beleidigt): „Pe—pe .. vplem-plem . 
Wein Freund (heftig: „Tadaradala—da . “ | 
Die Stimme (habernd): „Tra—dadera „ tedere ser 


tie le F 
Mein Freund (auffabrend): „Tutu. tun. tu 
„Die Stimme: „Was? Mir wollen Sie das einreden? Ee 

willen Sie, denn (ſingendſ: Te... de-de de 


lalala . 
Es kam zwiſchen den beiden zu Tätlichkeiten, ich machte 
mich raſch aus dem Staube.) 


Berechtigte Ueberſetzung aus dem Ungarischen 
von Emerich Töldes. 


Humor 


n lichkeit. Der Dichter Blasco Ibanez beſuchte am 

einer Reiſe eine Schule. Der Profeſſor ſtellt ihm die de⸗ 
gahteſten Schüler vor und ſtellt ihm anbeim, Fragen zn 
ſtellen. „Welches find die größten Dichter der Welt?“ — 
„Homer, Virgil, Dante und Sie, ich habe bloß Ihren No⸗ 
men nicht recht verſtanden.“ 


Das Wichtigſte. Der Lehrer: „Das Schwein in ein 
ſehr nützliches Tier! Aus dem Kopf jtellen wir Sülze her, 
die Beine geben uns Schinken, die Borſten werden zu 
Kleiderbürſten verarbeitet und .. nun, Fritz, kennſt du 


noch etwas vom Schwein, das wir verwerten?” — Der 
Schüler „Ja — der Name wird als Schimpfwort ger 


braucht!“ 


Tag und Nacht. „Meine Frau träumte heut naht 
daß fie mit einem ſchwerreichen Manne verheiratet wäre⸗ 
— „Sie Glücklicher, meine Frau glaubt das am Tage.“ 
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"Roman oe Horst Hellwig 


(20, Jortſetzung) 


In ſeiner Umarmung war ungeſtüme Zärtlichkeit. Sic 

te ihn fort und betrachtete ängſtlich ſein heißes Ge 
Das war nur wenig geſchwollen. Er ſah gang ver⸗ 

t aus. 

„Goat jei Dank“, brachte fie hervor. 

„Haſt du Angſt gehabt? Du biſt mir die Richtige. 
„den habe ich aber verändert. Der kennt ſich feibit 
icht wieder, wenn er in den Spiegel ſchauen wird.“ 

5 Sie wich etwas zurück. „Sage doch ſowas nicht“, 
i fie, 
„Nun, ſchon gut“, beruhigte er fie gutmütig. 
Es begann eine tolle Nacht. Erſt wurde im blauen 
Saal des Sportpalaſtes gefeiert und dann fuhr die ganze 
koße Geſellſchaft zu Burkhardts. 
Papa Burkhardt war wirklich ſaſt verrückt, wie Pe⸗ 
er vorhin zu Mary am Telephon geſagt hatte. Er trat 
erte alle Gäſte koſtenlos mit Sekt, was Frau Burkhard: 
utſchnaubend über ſich ergehen laſſen mußte. Als er ſich 
un etwas bedrückt mit Tom in Verbindung ſetzte, der 
ſich über die Angſt ſeines Schwiegervaters halb tot lachen 
öllte, beruhigte ihn dieſer und verſprach, alles zu Der 
ſahlen. 
Nun lonnte ſich Papa Burkhardt ſeinen Rauſch we⸗ 
ligſtens in aller Gemütsruhe antrinlen. 
Die letzten Vorbereitungen für die Hochzeit wurden 
getroffen. Man hatte gar nicht die Abſicht gehabt, fo 
Ki zu heiraten. Aber den vereinten Bemühungen ihrer 
milie und Toms war es gelungen, fie und Peter 
ekeitimmen. Die beiden hatten ja keine Ahnung, d 
hinter allem Hurt: 
wieder in eine ruhige, gleichmäßige Bahn bringen wollte. 
Der Profit durfte nicht durch eine kleine Heirat geſtört 
werden. 
Am Hochzeitstage widmete ſich Herr Hurt höflich und 
borrekt wie immer, ganz dem Brautpaar. Am Vormittag 
imgierte er als Trauzeuge und abends ließ er eine fal 
ſafte Rede vom Stapel. Alle Anweſenden waren du 
Nie und doch zu Herzen gehenden Worte tief 
rührt. 


lutunterlauſene Stelle im Geſicht, die er durch Puder 
„ Als fie in den blumengeſchmückten Wagen ſaßen, 
ſußte Mary immer auf die überpuderte Wange ſehen und 
unpfand dabei ein jo rührendes Mitleid. Sie drückte 
Tom heimlich die Hand. 

Er lächelte. Etwas verlegen, denn in dem Frack und 
ham ſteifen Hemd fühlte er ſich kodunglücklich. Mary 
In aufmerkſam von der Seite an. Warum hatte er 
fte geweigert, ſeine Eltern nach Berlin kommen zu 
en ? Er hatte ihnen nur geſchrieben. Ein paar Zei⸗ 
I Sie hatte den Brief zu Ende führen müſſen. Die 
len ſich doch hier nicht wohl, war ſeine Meinung. Sie 
lte von Tom nur das Beſte denken, aber immer wieder 
In der Gedanke, er ſchäme ſich ſeiner Eltern. Allerdings 

e er ja immer wieder Geld nach Haufe. Sie war: 
ſheuchte ihre Gedanken wieder und ſchmiegte ſich an ihn. 

Peter hatte die Anteilnahme am Kirchgang abgelehnt 
ganz energiſch. „Ich habe keinen Frack und auperda,ı 
Ruß einer auch im Geſchäft bleiben.“ 

Er nahm den Platz des Wirtes am Büfett ein und 
erwachte die Kellner, als hätte er immer hier geſtanden. 
Als dröhnend die Domglocken zu läuten begannen, 
gerdrückte er in der Hand ein Weinglas, das er gerade 
krausgeben wollte. Dabei wurde jein Geſicht fo weiß, 
daß der Kellner erſchreckt fragte: „Haben Sie ſich ge⸗ 
titten?" 

Peter ſchüttelte ſtumm den Kopf und wendete ſich ab 
Üten Augenblick ſtarrte er geiſtesabweſend vor ſich hin, 
ann reichte er mit einem ſteinernem Geſicht ein neues 
las hinüber. 

Ein paar Gäſte unterhielten ſich über die Braut, 
aß hat fie ausgeſehen, als fie in die Brautkutſche ſtieg. 
e eine richtige Blume“, ſchwärmte ein Vackfiſch. 


Ein ſchmerzliches Gefühl überkam Peter. Ja, wie 
ine Blume. Und er hatte gehofft, ſie zu pflücken. 
Was war 


ö Mary ſah erſtaunt aus dem Wagenſenſter, 
Km das? Sie erblickte eine rieſige Menſchenmenge, die 
Iwenkten ihre Hüte und Mützen und brüllten. 

faunſte, Kleine, was du für einen berühmten Mann kriege 
was?“ lachte Tom. 

Mary konnte 
Iwa wegen unſe 


D 
„Da 


ſaſſen. „Die kommen doch nicht 


was dachteſt du denn? Soll ich ihnen 
rausſtrecken? Dir iſt der Empfang wohl 


micht lies“ 

Mary war die Kehle wie 
zu erdrüc 
1, die alle 
der gab ihnen das Rech 
ich haben. 


geſchnürt. Dieſe diesen 

Etwas wie Haß füh 
m“ und „Kaſtanie“ rie⸗ 
dazu? Sie wollte ihren 


eiſerner Wille ſtand, der Tom ſchnell | 


den Dom ſchritten, liefen ihr die Tränen die Wangen hin⸗ 
unter. Alle lachten fie ihrem Tom verkraulich zu. Selbſt 
die Sperrkette der Schutzpolizei, die die Leute zurück⸗ 
drängte, redete ihn ungeniert mit „Du“ an. 

Herr Hurt, der in dem zweiten Wagen folgte, war ı 
feinem Reklameapparat zufrieden. Das nannte man P. 
pularität. Jetzt konnte kommen was wollte. Vorläufig 
war noch allerlei Geld aus dem Bengel herauszuholen. 

Die Kirche war überfüllt. Wie gern wäre Mary in 
der kleinen Dorfkirche von Naffenheide getraut worden. 
Mit ihm allein, dem nun ihr ganzes Leben te. Es 
war Hurt, der dagegen probeſtjert hatte. Das wäre ein 


„Haft Angst gehabt? Du biſt uns die Richtige.“ 


Schlag gegen die Berliner Sportsfreunde, hatte er geſagt. 
Es ginge nicht, die Hochzeit müßte hier gefeiert werden. 
Berlin müßte davon ſprechen. 

Was ging ſie Berlin an, was die vielen Leute? Wäh⸗ 
rend fie vor dem Altar iniete, begriff Mary Burkhardt 
plötzlich, daß Frau Matthes niemals ihren Mann allein 
haben würde. Sie weinte ſehr. 


Peter verwaltete Naſſenheide, während das junge 
Paar ſeine Flitterwochen auf einer Reiſe verlebte. Marg 
beſtand darauf, daß fie zuerſt nach Strelitz fuhren, damit 


ſie ihre Schwiegereltern kennenlernte. Tom war nach 
einigem Zögern damit einverſtanden. 
Mary hatte Peter oft nette Anſichtskarten geſandt, 


aber der lange verſprochene Brief kam nicht. Es waren 
immer nur kurze Grüße, die Nachricht, daß es ihnen gut 
gefiele, und daß Toms Eltern reizende alte Leute wären. 
Tom ſchrieb immer nur ſeinen Namen unter die Kart, 

Indeſſen trainierte Peter eifrig, obwohl ſein 31 
ſich nun verwiſcht hatte. Da er aber ſchon verhältnis 
mäßig weit war, wollte er das Bopen nicht wieder aufge⸗ 
ben. Es lamen allerdings Tage, an denen er vor dem 
Trainieren eine Abſcheu hatte. Dann ſetzte er ſich i 
irgendeine Ecke des Gartens und frönte ſeiner alten Lieb⸗ 
haberei. Er zeichnete und malte, 

Ganz unverhofft kamen an einem regneriſchen Tage 

Mary und Tom wieder in Naſſenheide an. Sie waren 
fait vier Wochen fort geblieben. Am frühen Morgen wa⸗ 
ſie in Berlin geweſen und bis zum Nachmittag bei 
rdts geblieben. Peter machte ihnen Vorwürfe, daß 
zeitig benachrichtigt hätten. „Wir woll⸗ 
ſtände machen, Peter, und es iſt doch auch 
ſagte Mary. 
Irgendetwas in ihrer Stimme machte Peter ſtutzig. 
Er betrachtete fie prüfend. Sie ſah müde und abgeſpannt 
aus. Das war aber ſchließlich nach einer langen Bahn⸗ 
fahrt nicht weiter verwunderlich. 

Dann ſah er Tom an, Der wär vergnügt wie immer 
und tat ſehr iebt. Wo er konnte, legte er ſeinen Arm 
um Mary und küßte ſie. Dabei machte er ſonderbare ko⸗ 


miſch fein ſollende, aufdringliche Redensarten. Sie wehrte 
hu immer, kaum fühlbar, ab. 

Als Tom beim Abendbrot kurze Zeit hinausgegangen 
war, fragte Peter etwas überhaſtig: „Wie wars denn? 
Wie verſtehſt du dich mit Tom?“ 

„Er a lieber Junge, Peter. Man muß ihn etwas 
erziehen. Aber wo ſoll er es denn auch herhaben?“ Sie 
ſagte es ein bißchen überlegen, aber etwas traurig. 

„Was denn her haben, Mary?“ 

Sie ſah ihn erſchrocken an. „Ach fo, er benimmt ſich 
manchmal .. ach, es iſt ja ganz egal. Er ift ſehr nett.“ 
Etwas Feindſeliges gegen Peter lag in ihrer Antwort. 
Der ſagte nichts mehr. Beim Abendbrot ſaß er FELL 


da und ſtarrte vor ſich hin. Es war eine bedrückte Alen 
ſphäre, die nur Tom nicht zu bemerken ſchien. 

Nun begann wieder ein regeln s Training, dei 
Hurt hatte energiſche Telephongeſp nach Naſſenhe⸗ 
geführt. Es war noch nichts Beſtimmtes, aber eventu 
ſollte Tom in Kürze ſeinen en Kampf im Ausland 
haben. Da mußte er eben mit der Arbeit beginnen. 
Kräpli Hatte ſich von ſeinen privaten Verpflichtungen. 

g frei gemacht und wohnte draußen Tom brauchte 
ihn als Hofnarr. 

Langſam wuchs in Mary ein heimlicher Widerwelle 
gegen die ſchleimige Art dieſes dicken lächerlichen Men⸗ 
ſchen. Die Antipathie war gegenſeitig. Kräpli 
wie ſehr ihn die junge Frau verachtete. Er blies 
Stillen die Lippen auf. Was ging es ſie an, wenn er die 
dummen Späſſe des Boxrers einſteckte? 

Mary konnte die Albernheiten, die Tom mit Kräpli 
machte, nicht verſtehen. Er goß Kräpli Waſſer über den 
Kopf, ſchlug ihn mit den Pankoffeln oder band ihn an 
einen Baum und hetzte die Hunde auf ihn. Dieſe blöden 
Witze wiederholten ſich jeden Tag. 

Mary gab Tom in ſtillen Stunden Bücher 
Hand. 

„Haft du nichts, was nicht jo langweilig iſt?“ gähnte 
er. „Iſt doch alles dummes Zeug, dieſe Liebesromane. 
Ueberhaupt das ganze Leben iſt Quatſch.“ 

„Fange doch erſt mal an, Tom. Du ſagſt immer 
Liebesromane und weißt doch gar nicht, was drin ſteht.“ 

„Ach, die haben ja von nichts eine Ahnung. Die 
Profeſſoren ſind mir ſchon die richtigen. Die haben doch 
nichts vom Leben geſehen. Ich war ſchon in der Südſee 
und in Frisco, da war ein Leben, kann ich dir ſagen.“ 
Mary wandte ſich ab. 

Ein andermal fungte fie: „Wollen wir nicht mal in 
die Oper fahren?“ 

„Ausgeſchloſſen!“ Tom wurde heftig. „Und mei 
Schlaf? Mary du biſt gelungen. Bedenke doch, dann 
komme ich erſt nach Mitternacht ins Bett!“ 

„Tom, das iſt doch nicht dasſelbe“, antwortete 
ſanft. 

„Iſt es auch nicht. Da muß ich alles hören, was die 
ſingen, und hier lege ich mir Platten auf, die mir Spaß 
machen.“ 

Sie gab es auf. 5 

Tom begann ſich über ihr gottergebenes Geſicht zu 
ärgern. Er rief manchmal Peter als Zeugen an, daß feine 
Frau ungerecht jei. 

„Warum ſitzt fie immer rum, wie eine Tranlampe. 
Peter, ſage ſelbſt, was fehlt meiner Frau? Sie hat ihr 
gutes Eſſen und Trinken, einen ſchönen Garten, ein ſchö⸗ 
nes Haus und einen netten Mann. Na, alſo!?“ Mary 
ſchüttelte den Kopf, ohne einen Ton zu jagen. Peter bes 
krachtete angelegentlich eine Fliege, die an den Scheiben 
auf und abſurrte. 

Mary ſtand auf und ging hinaus. 

„Du müßteſt mal mit Mary ausgehen,“ ſchlug Peter 
jetzt ruhig vor. „Eine junge Frau will doch nicht hier ar 
dem Lande verſauern.“ 

„Was, jetzt, wo ich trainiere?“ 

„Sie trainiert aber nicht!“ 

„Aber ſie iſt meine Frau und muß ſich nach mir rich⸗ 
ken. Bis jetzt bin ich immer noch der Herr im Haus,“ 
wies der Boxer den Einwand zurück. 

„Aber einmal kannſt du doch mit ihr weggehen.“ 

„Mein Kampf kann ſchon bald ſein und wegen Ma⸗ 
rys Vergnügungsſucht will ich nicht außer Form kommen.“ 

„Man läuft immer im Kreis mit ihm, immer im 
Kreis —“ dachte Peter verzagt. War dieſer blühente 
lebendige Mann denn wirklich nicht mehr ein Kamp'⸗ 
tier? Ein Tier, das gefüttert und dann losgelaſſen wird? 

Zufällig lam Kräpli in das Zimmer herein. Tom 
war froh, daß dadurch die Diskuſſton beendet war. Er 
griff nach einer Leberwurſt, die auf dem Tiſch lag und 
warf ſie dem kleinen fetten Mann ins Geſicht. 

Der brüllte wie wild und machte komiſche Gebärden, 
daß Tom ſich vor Lachen ſchüttelte. Der Kräpli war we⸗ 
nigſtens noch ein Kerl, der machte einem das Leben nicht 
unnötig ſchwer. 

Mary kam in das Zimmer hineingeſtürzt, 
ſehen, was los ſei. 

„O Gott, o Gott, er bringt mich noch um, Frau Mat⸗ 
thes“, klagte ihr Kräpli entgegen. Es ſollte recht witzig 
klingen. Sie ging ſofort wieder ſchweigend zurück. Peter 
folgte ihr. Und Tom lachte immer noch, 


in die 


ſie 


um pu 


„Einfälle haft du manchmal, Tom“, lachte Kräpli 
unterwürfig. „Paß auf, morgen habe ich ein blaues 
Auge!“ 


„Na ja, man muß ſich doch zerſtreuen, wenn man ewig 
das ſaure Geſicht ſehen muß, von der da!“ — Er deutete 
mit dem Kopf nach der Tür. 

Kräpli ſächelte böſe. „Warum 
denn an?“ 

„Soll ich die Augen zumachen“, knurrte Tom. 

„Geh doch mal aus!“ 

„Allein?“ fragte Tom überrafcht 

„— mit mir.“ 

Sie ſahen ſich einen Augenblick an 

„Du biſt doch ein ganz gemeiner Hund“, ſchmunzelte 
Tom. „Eigentlich haft du recht. Ich brauche mal Hör 
wechſlung, Zerſtreuung.“ 

Kräpli ſtaunte, daß er ſo ſchnell ſchon 
Vorſchlag durchgekommen war 
loſes Bejicht. 

„Du mußt mal wieder mit Frauen zuſammenlommen 
Die regen dich an. Natürlich bloß ſo, mal im Cafe 

(Fortſetzung folgt.) 


ſiehſt du es dir 


mit feinem 
Er machte ein ganz harm 


ie Zeitung im Bil 


Unterm Regenſchüirm. Der Prinz von Wales beſich⸗ 
tigte kürzlich die Imperial⸗Serpiee⸗Akademie zu Windſor, 
auf der Hochſchüler zu Offizieren ausgebildet werden. Da 
ſtarker Regen einſeßte, ſchritt der engliſche Thronfolger 
unter einem Schirm die Front der Offizierafpiranten ab. 


Militarifierimg der japaniſchen Jugend. Bereits Kin⸗ 
der von fünf Jahren werden gedrillt. 


Das größte Gebäude der Welt iſt dieſes Neuyorker 
Bürohaus. 


Unterricht für das Leben. In den Londoner Schulen 
wird praktiſcher Einkaufsunterricht erteilt, um die Kleinen 
beizeiten an die Aufgaben im ſpäteren Leben zu gewöhnen. 


Vom Nadjahrer zum Flugzeugführer. Der Weltmei⸗ 
ſter im Radfahren Scherens bat die Prüfung als Flug⸗ 
zeugführer beſtanden. 0 


Schönes Photomotiv. Ein Hydroplan auf dem Hin, 
tergrunde eines Wolkenkratzers. 


Ein Baßſagott von 3 Meter Länge, wie es um 1600 
benutzt wurde. 


4122 Kilometer ohne Zwiſchenlandung zurückgelegt. 
Der italieniſche Flieger Stopponi hat einen neuen Lang⸗ 
ſtreckenrekord für Waſſerflugzeuge zurückgelegt. Die Strecke 
Monfalcone—Maſſana litalieniſche Kolonie Erytrea) von 
4122 Kilometer legte er ohne Zwiſchenlandung in 26 
Stunden und 35 Minuten zurück. 


Probieren von Kaſſee auf ſeine Dxalität in einer 
Kaffeegroßhandelsfirma. 


Re. 0 eta 
\ Wegen Verleitung zur Unzucht verurteilt. 


Geſtern hatte ſich der Niſka 3 wohnhafte Stefan Ka⸗ 
tolinſti vor dem Stadtgericht wegen Verleitung minder⸗ 
jähriger Mädchen zur Unzucht zu verantworten. Die Wi 
handlung fand hinter verſchloſſenen Türen ſtatt. Karo⸗ 
linſti wurde zu 8 Monaten Gefängnis verurteilt. (a) 


Vom Film. 


Metro und Adria: „Maskerade“. 


Der vor einigen Wochen im „Caſino“ mit ſo großem 
erfolge gegebene Tonfilm in deutſcher Sprache „Madke⸗ 
ade“ wurde jetzt von den Lichtſpielthäuſern Metro und 
ria übernommen. Dieſer Film wird ähnlit Seibi“ 
och wochenlang ſein Publikum haben. Es iſt dies aber 
guch ein Film von Format, ein Werk des großen Schau⸗ 
pielers und Regiſſeurs Willy Forſt. Jede Szene, 
Bildausſchnitt iſt mit Sorgfalt und Empfinden f 
Wirkung des Ganzen gewählt und herausgearbeitet, wie 
man es jo nur von einem großen Kenner der Regie er⸗ 
warten kann. N 
Der Film behandelt das Wien um die Jahrhundert⸗ 
wende. Nicht jenes ſentimentale, aus vielen Operetten ⸗ 
fülmen bekannte füßlich⸗verträumte Wien mit blauer Do⸗ 
nau und Prater. Forſt enthüllt ein anderes Wien. Das 
menſchlich⸗nahe Wien. Und es iſt ſchöner, blutvoller, iſt 
eindrucksvoller. In dies Wien ſtellt Forſt ſeine Menſchen. 
Und alle Mitwirkenden geben bis ins kleinſte voll⸗ 
endete Leiſtungen. Paula Weſſely, Adolf Wohlrück, Olga 
Tcchechowa, Hilde Stolz, Paul Hörbiger, Hans Mofers 
und Hans Junkermann ſind die Träger der Hauptrollen. 
Jede Darſtellerin und jeder Darſteller feſſelt geradezu 
durch Liebreiz und Natürlichkeit des Spiels. Großes ici- 
ſtet hier Adolf Wohlrück als ſtadtbekannter Maler und 
Fraueneroberer. Dieſer kühlgenießende, vom Leben geſät⸗ 
gte Mann findet plötzlich bei der kleinen naiven Fran 
(Paula Weſſely) feine große Liebe, ja er läßt fein Blut 
ſogar dafür. 
„Maskerade“ iſt in jeder Hinſicht ein Film, der auch 
den anſpruchsvolſſten Zuſchauer vollauf befriedigt. 


Aus dem Neiche. 


Ruda⸗Pabianicka. Auto fährt auf Wagen. 
5 Auto fuhr auf den Wagen der Firma Urbach un Biez 
aus Pabianice auf. Der Wagen wurde zertrümmert und 
das Auto ernſtlich beſchädigt. Der Kutſcher des Wagens 
Ren Vorletzungen, ſo daß ihm ärztliche Hilfe erteilt wer⸗ 


den mußte. Der Autoführer Michal Morawier wurde zur 
Lerantwortung gezogen. (a) 

Zgierz. Beendigung der Saiſonarbei⸗ 
ten. Geſtern wurden in Zgierz die von der Stadtoerwal⸗ 
tung geführten öffentlichen Arbeiten beim Wege⸗, Garten⸗ 
bau uſtv. beendet. Im Zuſammenhang damit wurden ge⸗ 
gen 300 Arbeiter entfallen, die aus dem Arbeitsfonds 
dußerordentliche Unterſtüßungen erhalten werden. (a) 


Safe. Brände auf dem Lande. Im Dorfe 
as Zawadzki, Gemeinde Chocezw, Kreis Laſt, entſtand 
ufdem Anweſen des Landwirts Antoni Wozniat Feu, 
die Gebäude des Anweſens, die einen Wert von 8300 8 
garſtellten, brannten nieder. Das Feuer iſt durch eine nat 
geſtürzte Naphthalampe entſtanden. — Im Dorfe Klady, 
Hemeinde Widawa, Kreis Lafl, brannten die Gebäude bes 
Anweſens des Ignaey Swiderſti nieder. Der Sachſchaden 
beträgt etwa 5500 Zloty. Es beſteht der Verdacht, daß das 
Feuer angelegt wurde. (a) 


Kolo. Verhungert aufgefunden. Etwa 
drei Kilometer von Kolo entfernt wurde im Straßengra⸗ 
ben der Landſtraße die Leiche eines Mannes gefunden. Die 
Leiche lag in einem Geſtrüpp und war bereits in Ver⸗ 
woſung übergegangen. Es wurde feſtgeſtellt, daß es ſich 
bei dem Toten um den 54 Jahre alten Szezepan Stokalſti 
dus Kolo handelt, der als Bettler von Dorf zu Dorf ging. 
Stolalſti war auf der Landſtraße vor Hunger zuſammen⸗ 
gebrochen und, da keine Hilfe zur Stelle war, Hungers 
geſtorben. (a) 

— Tragiſcher Tod eines Hirtenkna⸗ 
Jen. Im Dorfe Lueynow, Gemeinde Izbica, Kreis Kolo, 
Alete der 6jährige Arno Adolf Weigt auf einem Torffelde 
Kühe. Dabei ſtürzte er in ein tiefes Torfloch und da 
Nine Hilfe zur Stelle war, ertrank er. Die Leiche des 
Maben wurde erſt nach einiger Zeit gefunden. (a) 

Turel. Bürgermeiſter wahl. In Turek fand 
ue Sitzung der neuen Stadtverordnetenverſammlung 
fat. Zum Bürgermeſſter wurde Franciszek Static und 
Am Vizebürgermefſter Ignaey Seibor gewählt. (a) 


Aus der Geſchäftswelt. 


Im Konſum iſt alles am billigaſten. Wiederholt haben 
ih die Kaufmannskreiſe darüber aufgehalten, wie es mög⸗ 
ch iſt, daß der „Konſum“ bei der Widzewer Manufaktur 
boch großen Umſatz auſzuweiſen hat. Dieſes Geheimnis iſt 


Dies ſind die Anziehungspunkte, die dem 


onſum ungezählte Kunden zugeführt haben, 


Lodzer Volkszeitung — Sonntag, den 11. Nopenſßer 1934. 


Rus dem deutschen eſellſchaftoleben 


Von der Vereinigung Deutſcher Geſangvereine. Hier⸗ 
mit werden die Herren der Verwaltung höfl. daran erin⸗ 
nert, das morgen Montag, pünktlich 7% Uhr abends, im 
Lokale des Lodzer Männergeſangvereins die anberaumte 


Sitzung stattfindet. 
Sport. 


Bozen: Warta ſiegt in Braunſchweig. 
Als Abſchluß des Turniers in Deutſchland kämpfte 
am Freitag Warta in Braunſchweig und ſiegte im Ver⸗ 
hältnis von 9:7. 


Heute kein Fußballſpiel der A-Klaſſe. 

Das für heute um 11 Uhr vormittags angeſagt gewe⸗ 
ſene Fußballſpiel der A⸗Klaſſe findet nicht ſtatt, da auch 
dieſes Spiel für das Frühjahr des nächſten Jahres be⸗ 
ſtimmt wurde. In dieſem Jahre kommen ſomit feine Mei⸗ 
ſterſchaftsſpiele mehr zum Austrag. 


Woran ſtarb Sztekter? 
Nach Unterſuchung der Todesurſache des bekannten 


Ringlampfmeiſters Sztelker, der übrigens deutſcher Ab⸗ 


kunft war und von Haufe aus Stoecke hieß, iſt von den 
zuſtändigen Amtsſtellen durchgeführt worden. 
daß die Vermutungen über ein unnatürliches E 


wurde daraufhin zur Beerdigung freigegeben, 


Hans Schwarz wurde Weltmeiſter. 


Nach 52 Kampftagen wurde der internationale Rin⸗ 
gerwettſtreit um die Weltmeiſterſchaft 1934 im Breslauer 
Zirkus Buſch beendet. Das Schlußergebnis war folgendes: 
1. Hans Schwarz jun., Deutſchland, eine Niederlage; 2. 
Alexander Garkowienko, Polen, zwei Niederlagen; 3. Jan 
Jaago, Eſtland, zwei Niederlagen; 4. Reginald Siki, Ame⸗ 
rika, drei Niederlagen; 5. Vaſil Colev, Rumänien, drei 
Niederlagen; 6. Alexander Peterſon, Eſtland, vier Nieder⸗ 
lagen. 0 
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Kurs notſerungen. 


Berlin . 213 
Sender I 1425 ten Be 
london 5 

Nen york 829 | Dtalten « 7 


Sonntag, den 11. November 1934. 


Polen. 
Lodz (1339 15; 224 M.) 
9.45 Gottesdienſt 10.40, 14, 15,15 und 22.30 Schallplat⸗ 
ten 122.15 Konzert 13 Der 11. November in Minſk⸗ 


Maſowieck 13.15 Kon 15 Am Lodzer Horizont 
16 Der Marſch der Freiwilligen 16.20 Hiſtoriſche Ge⸗ 


länge 16.45 Kindererzählungen 17 Volksmusik 1750 
Pilſudſti unter feinen Leuten 18 Theaterſendung 19 
Abendkonzert 19.10 Aktuelle Plauderei 20 Konzert 
20.55 Wie arbeiten wir in Polen 21 Zapfenſtreich 21.45 
Sport 22 Techniſcher Briefkaſten 22.15 Reklamekonzert 


Ausland. 

Königswuſterhauſen (191 853, 1571 M.) a 
11.30 Langemarck⸗Feier 12.20 Deutſche Forſcher 13 
Konzert 15.45 Schallplatten 20 Abendkonzert 21.30 
Meiſterkonzert 23 Spätkonzert. 

Heilsberg (1031 153, 291 M.) 
12.10 Mittagskonzert 14 Schach 15 Oper: Madame 
Butterfly 16 Klänge aus Ungarn 20 Operettenmuſtk 
21.30 Meiſterkonzerk 22,30 Nachtkonzert. 

Breslau (950 153, 316 M.) 
12.10 Konzert 16 Klänge aus Ungarn 20 Oper: Der 
Wildſchütz 21.30 Meiſterkonzert 22,30 Tanzmuſit. 

Wien (592 195, 507 M.) 
11.30 Orcheſterkonzert 12.40 Operettenmuſtk 17 Blas⸗ 
mufit 20.05 Maria Stuart 22.05 Abendkonzert 25 
Abendkonzert 28.45 Tanzmuſik. 

Prag (638 195, 470 M.) 
11 Orcheſtertonzert 16 Deutſche Sendung 19,10 ta 
lieniſche Bilder 19.20 Konzert 20 Die Straße fingt. 


Montag, den 12. November 1984. 


Volen. 
Lodz (1339 195 224 M.) 
12.10 Konzert 13.05 Berühmte Bäſſe 15.45 Orcheſter⸗ 
konzert 16.45 Deutſcher Sprachunterricht 17 Geſang⸗ 
rezital 17.25 Schallplatten 17.35 Polniſche Schöpfun⸗ 
gen 18.15 Leichte Musik 18.45 Erzählung für Kinder 
19.10 Sport 20 Leichte Muſik 20,55 Wie arbeiten wir 
in Polen 21 Abendkonzert 21.45 Noch Sibirien 22 
Reklamekonzert 22.15 Tanzunterricht 22.35 Tanzmuſit 


Ausland. 
Königswuſterhauſen (191 155, 1571 M.) 


12 Konzert 18 Schallpfatten 16 Konzert 19 Beim 
Heurigen 20.15 Junge Künſtlor mufigteren 23 Tanz⸗ 
muſik. 


Heilsberg (1031 Hz, 291 M.) 
11.80 Schloßkonzert 18.05 Schallplatten 15,15 Ausge⸗ 
wählte Lieder 16 Konzert 19 Deutſche Ballettmuſit 
20.10 Preußengeiſt 21.10 Soliſtenkonzert 28 Tanzmuſit 
Breslau (950 195, 316 M.) 
12 Konzert 13 30 Konzert 16 Konzert 20,10 Komödie: 
Die Schafſchur 29 Schallplatten. 
Wien (592 195, 507 M.) 
12 Konzert 15.20 Stunde der Frau 16.10 Schallplatten 
18 Lieder 20.15 Sinfonſekonzert 20.50 Tanzmusik 24 
Schrammelmuſik. 


Prag (638 155, 470 M.) 


12.35 Unterhaltungsmuſik 13 35 Schallplatten 15.55 
Unterhaltungsmufit 17.45 Lieder 18.20 Deutſche Sen⸗ 
dung 20 froatſſche Lieder 21 Borodin⸗Konzert. 


Die Programmarbeit 
der polniichen Sender. 

Die ganze Programmpolitik des polniſchen Rundfunks 
iſt heute darauf gerichtet, die einzelnen Sender in Polen 
zu ſchöpferiſcher Tätigkeit anzuregen, fe gleichzeitig aber 
zu einer möglichſt engen Zuſammenarbeit mit Warſchau 
au veranlaſſen. Um dieſes Ziel zu erreichen, wurden zwei⸗ 
erlei Programme der polnſſchen Sender geſchaffen: ein 
allgemeinpolniſches und ein lokales Programm. Das erſte 
davon muß, ohne Rückſicht darauf, woher es kommt, von 
allen polniſchen Sendern übernommen werden, während 
die zweite Art der Darbietungsfolge nur der Verwendung 
des jeweiligen Senders überlaſſen bleibt. 

Durch dieſe Einteilung wird es möglich gemacht, kal ⸗ 
turelle Werte zwiſchen allen Gebieten Polens auszutau⸗ 
ſchen. 
edlem Wettſtreit, eine möglichſt ſtarke Beteiligung am all⸗ 
gemeinen Landesprogramm zu erringen. Nakurgemäß 
nimmt Warſchau dabei die erſte Stelle ein. Auf dem zwei⸗ 
ten Platze behauptet ſich Lemberg, das bereits ſtändige 
Poſitionen im Landesprogramm beſitzt, denen ſich immer 
neue hinzugeſellen. An dritter Stelle liegt Poſen. Es 
folgen Krakau, Wilna, Kattowitz und Lodz, das bis vor 
kurzem im Landesprogramm des polniſchen Rundfunks 
überhaupt keine Rolle geſpielt und auch keine eigenen Dar⸗ 
bietungsfolgen gehabt hat. 

Außer dem Landesprogramm beſitzt jeder Sender 
feine eigene lokale Darbietungsfolge, die vor allem den 
örtlichen und regionalen Bedürfniſſen ſeines Umkreiſes in 
völkiſcher, wirtſchaftlicher, ſozialer und kultureller Hinſicht 
Rechnung tragen ſoll. Für ſolche Darbietungen ſind jedem 
Sender etwa 20 Stunden wöchentlich zur Verfügung ge⸗ 
ſtellt worden. Das macht etwa 22 Prozent der geſamten 
Sendedauer aus. 

Alle dieſe Bemühungen verfolgen einen Zweck: Die 
Richtlinien zu ermitteln, nach denen die Programmtätig⸗ 
keit des polniſchen Rundfunks zu allſeitiger Zufriedenhel 
aufgebaut werden könnte. 


Ein hochintereſſantes Proſekt. 

Die letzte Ueborſchwemmungskataſtrophe in Kleinpolen 
hat die geſamte Oeſſentlichleit wieder einmal auf die Note 
wendigkeit aufmerkſam gemacht, daß gegen die Waſſer⸗ 
gefahr, die im füdlichen Teil Polens fo oft eintritt, plau⸗ 
voll vorgegangen werden muß. Vorläufig ſoll dieſe Ge⸗ 
fahr an der gefährlichſten Stelle, am Dunajec, gebannt 
werden. In der Ortſchaft Razuow bei Sonez, dort, wo 
der Dunaſec eine mehrere Kilometer lange Schleife bil⸗ 
det, wird ein hoher Staudamm aus Beton errichtet wer⸗ 
den. Dadurch wird ein rieſiges Staubecken, ein ungeheu⸗ 
rer künſtlicher See, geſchaffen werden, der es möglich 
machen wird, bei Hochwaſſergefahr die vom Gebirge her⸗ 
niederflutenden Waſſermaſſen aufzunehmen und unſchädlich 
zu machen. Ueber dieſes hochintereſſante Proſelt wird 
Ing. Wladyflaw Kollis am 12, November um 17,50 Uhr 
im polniſchen Rundfunk einen Vortrag halten 


Dymitr Smirnow am Mikrophon, 
In dem Abendkonzert, das der polniſche R 
am 12. November um 21 Uhr veranſtaltet, wird a 
des Abends der ausgezeichnete ruſſiſche Tenor Dym 
Smirnow Arien aus Opern von Puceini und Roſſini fonts 
Lieder von Rachmaninow und Greczaninow fingen, 


Die einzelnen Sender liegen nun miteſnander in 
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Dr. med. H. LUBICZ 


Spopialarzt für Haut-, Harn u. peneriſche Krankheiten 
Cegielniana 7 Tel. 141.32 


Empfängt von 8-19, 12—2 und 5-8 Uhr 
An Sonne. und Feiertagen von 9—11 
Für Damen beſonderes Wartezimmer 


dr. med. WOxKOWyS KI 


wohnt ſetzt 


Cegielniana 11 2. 238⸗02 


Epeslalarzt für Haut Harn · u Geſchlechtslruntbelten 
empfängt von 8-12 und 4—9 Uhr abends 
an Sonne und Feiertagen van 9-1 Uhr 


Dr med. S. Kxyfiska 
Haut: u. veneriſche Keanthellen 
Frauen und Kinder 


Gmpfärgt von 11—1 und 3—4 nachm. 


Sientlewicza 34 Tel. 14610 


Dr. med. 


CzEsLaw ROSTKO WSK 


Homöopath 
wohnt l. Ewangelicla 16 del. 5: 0 


Zahnärztlich. Kabinett 
TONDOWSKA, Gtöwna 51 


Telephon 174-93 


Sprechstunden von 9 Uhr früh bis 8 Uhr abends 
Künstliche Zähne zu bedeutend herabgesetz- 
ten Preisen. Kostenlose Beratung. 


Dr. med. FELDMAN 
Seauentrantheiten und Geburtshilfe 
zurückgetehrt 
Kilinski 113 (Nawrot 41) 

Tel. 1557 7 


Beterinärarzt 


Maksymilian A. REICH 


Nawrot 1a Telephon 173:77 
und empfängf bei Tiererkrantungen (Spezialität: 


Stu. 


benhunde) von 9 bis 1 Uhr mittags und von 4 bis 
7 Uhr abends. Sellanfialtspreife. 


Haus beſuche bei lranten Zieren. 


Das Büchlein 


Zierfiſche 


ſowie das Büchlein 


Das Aquarium 


zum Preife von 90 Groſchen 


erhältlich in der „Vollspreſſe“ 
Petrikauer 109, von 10—1 und 3—7 


Malulatur 


(alte Zeitungen) 
40 Gtoſchen für das Kilo 


verkauft die „Lodzer Volts zeitung“ 
Petrttauer 109 


Kirchlicher Anzeiger. 


Evangelifhe Chrihen, Lonſowa 14 Sonntag, 10 Uhr 
Heiligenitunde und Abendmahl, 2 Uhr Sonntagſchule 
4 Ust Evangellſatton. 

Wabegoszc;, Savoma 17, Dienstag, 7 Uhr Gebetsſtunde 


Ueberraſchung 


„AW“ vetanſtaltet ab 12. Howe! 
zu von 5 bis 30 % ermäßigten Preifen. 


„PAW 


tödZ, Piotrkows 


© * * 


Saiſoneröffnung 
„Der Better aus Dingsda“ 


ES ñꝛ— — 


am 18. November 


Sonntag, um 17.30 Uhr 


Operette von Eo. Künnecke 


Karten von 1-5 Fl. im Vorverkauf ab Montag bei Arno Dietel, petrikauer Ste. 157 


99 Fabritslager 


3 
3 
i 
vember einen Gelegenheſte verkauf | 
a 
3 


Detailverkauf 
ka 154, Tel. 234-03 
55 „G 118-95 
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Heut U. benert'che Krankheiten 


Gexualratſchlũge) 
behandelt die 


Heilanitalt, 3gierſ'a 17 


Empf. von 1-2 u. 4-5 nachm. 


Dr. med. 


SGawiäski 


Seburtenhilſe und 
Seanenteunibeiten 
li 


Baluter Ning 3 
Telephon 148,80 
Empfängt von 4—7 Uhr 


Eiſenbahn⸗Fahrplan. 


Gül lig ab 7. 


ober 


8 Jabrilsbahnhof 


Eintreffende Züge 

2.15 aus Warſchau 
5.25 aus Koluſchki, Warſchau und 

Krakau (direkt) 
6.12 aus Koluſchki (Arbeiterzug) 
7.10 aus Krakau und Tſchenſtochau 
7.27 aus Koluttei (Arbeiterzug) 
7.51 aus Koln ; (Arbeiterzug) 
8.15 aus Koluſchti 
8.44 aus Widzew 
5 aus Tſchenſtochau u Warſchau 


> aus Koluſchki (Arbeite zug) 

9 aus Warſchau 

A aus Slotwiny 

19,33 aus Warſchau, Krakau, Skarzyfko 
(Eilzug) 7 

2142 aus Warſchau (direkt) 

22 27 aus Krakau 

23 03 aus Skarzuſko (direkt) 

23.30 aus Warſchau und Skarzyſko 


Kaliſcher 


Eintrefſende Züge 

9 aus Warſchau 

aus Oftromo 

2 aus Paris (internat. Expreß⸗ 
aus Zdunſta Wola 

aus Zielkowice 

aus Kutno 

aus Lemberg 

aue Oſtrowo 

aus Warſchau 

aus Zdunſka⸗Wola (an Feier⸗ 
tagen) 

aus Oſtrowo 

5 aus Warſchau 

aus Zdunſka Wola (Saiſonzug 
5 aus Oſtrowo 

1632 aus Kutno 

18 40 an! Odunſka Wola 

19086 vis Warſchau 

19.39 aus Oſtrowo 

19.45 11s Kutno 

20.55 aus Clowno fan Feiertagen) 
2150 i: Zdunſka Wola 

23.32 aus Kutno 


Abfahrende Züge 

0.10 nach Koluſchki und Krakau 
(direkt) 

3.15 nach Warſchau 

6.05 nach Zlotwiny u. Tſchenſtochau 

7.40 nach Warſchau 

8.05 nach Widzew 

10.85 nach Warſchau, Verbindung nach 
Krakau 

12 20 nach Koluſchki 

13 20 nach Koluſchki 

14 12 nach Warſchau 

14,45 nach Galfowet und Tomaſchow 

nach Tomaſchow (Arbeiterzug) 

nach Koluſchli 

nach Warſchau 

nach Koluſchki 

nach Koluſchki (Arbeiterzug) 

1925 nach Koluſchkt (Arbeiterzug) 

20.00 rad Koluſchti, Warſchau, Tſchen 
ſtochau, 

21 85 nach Koluſchti 

22.50 nach Tomaſchow, Tſchenſtochau 
Krakau, 


Bahnhof 


Abfahrende Züge 
0 89 nach Neu⸗Herby 
039 nach Oſtrowo und Poſen 
nach Lowiez 
nach Oſtrowo und Poſen 
6.04 nach Warſchau (dir Perſonenzug 
8 03 nach Krakau 
8.10 nach Zdunſka⸗Wola (an 
Feiertagen) 
903 nach Kutno und Poſen 
9 00 nach Oſtrowo und Poſen 
9 30 nach Glowno lan Feiertagen) 
10.25 nach Zdunſka⸗Wola (vom 2. 12 
bis 11. 2. an Feiertagen) 
12.15 nach Warſchau (dir Perſonenzug) 
1250 nach Kutno 
12.53 nach Oſtrowo und Poſen 
14.30 nach Zdunſta Wola 
15 40 nach Oſtrowo und Poſen 
1550 nach Kutno 
16.05 nach Warſchau (dir Perſonenzug ) 
1720 nach Neu⸗Herby 
19.14 nach Oſtrowo 5 
19.48 nach Warſchau (dir Perſonenzug 
20 05 nach Lemberg (direkt) 
22 00 nach Kutno, Danzig. Gdingen 
2235 nach Zdunſta Wola 


Sd 
2 2 
85 
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Geübte 


Aſrickerinnen 


werden geſucht in der 
Strickerel Bandurſtſego 24 
(früher Anna). 


I großer Ausziehtiſch 

6 Stühle 

2 Schränke 

1 Waſchtiſch 

1 Kommode 

2 Bettſtollen mit Matratzen 
Piotrfomſka 174, W. g 


Warum 
fchlaien Sie 
auf Stroh? 


menn Ste unter günſtigſten 
Bedingungen, bet wöchentl. 
Ab zahlung von Rom an 
ohne Pretsauf clag. 
wie bei Barsab!ung 
Matragen daben konnen 
Für alte Kandſchaft und 
von ihnen emnfohlenen 
Kunden ohne Anrahiung) 
Aum Sofas, Schad änke. 
Taptzans und Stügle 
bekommen Sie in feinjter 
und foltdeiter Ausführung 
Bitte zu beſichtigen, ohne 
Kaufzwang! 
Beachten Ste gonan 
die Adroſſe: 
Topefleter B. Weiß 
Sionkistolsza 18 
Front. im Laden 


Dr. med. 


TREPMAN 


Opestalargt f. Haut- Harn- 
U. Tenerſſche Krankheiten 
empfängt jetzt 
Zawadzta 6 
Tel. 234-12 
Front, 2. Stock 
v. 8—12, 2—4 u. 6-9 abends 
für Damen 
beſonderes Warte immer 


Dr. med. LUCIA 


MAKOWER 


Spezialärztin für Haute 
und venerſſche Krankheiten 
(Srauen und Kinder) 


Wu czanſta 117 
Telephon 149.39 
Empfängt von 9—10 und 
6—8 Uhr abends 
Sonn- und Felertags von 
9—1 Uhr 


Dr. med. 


S. Liebeskind 


Jrauenkrankheiten und 
Geburtenhilfe 


umgezogen nach der 
Andrzeſa Nr. 2 

Telephon 216:66 
Empfängt von 4-6 Uhr 


Dr. med. 


| L.Liebeskind 


Spezialärzttn für 
Kinderkrantheiten 


nmgassogen nach der 


Andeze a Nr. 2 
Telehhon 216:06 
Empfännt von 3—h Uhr 


Dr. med, 


JAKOBSON 


Ch rurg 
Spe zialiſt 
für Knochenchirurgte 


Knochenbrüche und 
Verstauchungen) 
Dr. Ster inga 22 


(Neue Targowa) 
Tel. 17442 


Dr. med. 


6. Gersztajn 
Spe zialarzt für 
Augenteantheiten 
Sraugutta 12 
Tel. 175.10 
Empf. von 11—1 
u. u. 7—8 abends 


Doktor 
Reicher 
Spesialiit tür ja 

b ben 
bellen Sean Kaſclag 
Poludniowa 28 
Telephon 20193 
Empfängt von 8-1} und 


5 —8 Uhr, Sonn- u. eier 
tugs non 9—1 Uhr 


Dr. med. 


L.BERMAN 


Spezialarzt für veneriſche 
Haut⸗ und Geſchlechts ⸗ 
Krankheiten 
Cegielniana 15 
Tel. 149.07 
empf v. S- 1 früh u. 4-8 ab 
Sonn- u. Jelertags 
son 9—1 nochm. 


Heilauſtaltspreſſe 
Dr. med. HENRYK 


Ziomkowski 


2 
Kraulheiten 


zurückgelehrt 
6-ga Herpnia 2, 8885“ 


Empfängt von 9—12,2—4 
und 8—9 Uhr abends 
Sonn- u. Feiertags 10—1 


Kleine 
Anzeigen 


in der „ Vobger 
Bolts zoltunn“ 
haben Erfolg!! 


Theater- u. Kinoprogramm. 


Stadttheater: 
Liebe“, 4 Uhr 


Heute 12 Uhr „Kaballe und 
„Zwyciezylem kryzys“ 


8.50 Uhr „Verbum nobile* 


Capitol: Viva Villa 
Casino: Vorstadt 


Europa: Was treibt meinMann in der Nacht? 
Grand, K no: Eskimo 

Luna Es war einmal ein Musikus 

Metro u. Adria: Maskerade 

Miraz Küsse mich noch einmal 

Palace: Kleopatra 

Przedwiosnie: Karneval und Liebe 
Rakieta: Ich hab ihn geliebt 

Sztuka Der Schatten des Glücks 
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1918- 11. November 1934 
han gebe den Völkern den Frieden, den man ihren 1918 
4 verſprochen hat! 


W. Schevenels, Generalſekretär des Internario⸗ 
nalen Gewerkſchaftsbundes. 


Am 11. November 1918 um 11 Uhr 


ſchwiegen die 
Aanonen. War der Krieg wirklich zu Ende? Zu oft wi 
dt die auf den Frieden gerichteten Hoffnungen und Wil 
in dieſen vier Jahren einer wilden Schlächterei e 
licht. Die zäheſten Optimiſten hatten ſich mit dem © 
Aken abgefunden, in dieſer Nacht der Schrecken, die kein 
be zu nehmen ſchien, für immer unterzugehen. Troy⸗ 
m war es fo: der wilſte Traum war vorbei. 


In dieſer Stunde, wo die Menſchheit wieder meuſch⸗ 
! ch wurde und der Haß abrüftete, bejeelte alle Menichen 
e gleiche Hoffnung. Jeder glaubte, daß nun Frieden und 
Dit wiederkehren werden. Dieſe Hoffnung wurde gu 
nem ſtarken, einſtimmigen Willen aller Völker. Alle 
waren ſich darin einig, daß dieſes Glück, dieſer Friede für 
Immer geſichert werden ſollte. Alles, was zu gejchehe 
hatte, um den Krieg für immer aus der Welt zu bannen, 
jollte ſofort geſchehen, gleichviel wie große Opfer damit 
gerbunden waren, ſowohl im Hinblick auf die finanziellen 
Notwendigkeiten als auch die Konzeſſtonen an nationalem, 
holitiichem und militäriſchem Preſtige. Die Loſungen und 
Verſprechungen jener Zeit verdichteten ſich in den formell 

f nad} ſchneller und einſchneidender Abrüſtung und AG 
ſchaffung der Geheimdiplomatie. Die berühmten 14 
Punkte Wilſons wurden zum Ausdruck der Wünſche und 
Forderungen der Völker und zum Widerhall der durch bie 
Welt gehenden Parole: Nie wieder Krieg! 
11. November 1934: Die Begeiſterung von 1918 ıft 
erſtoben. Der damals mit fo viel Ueberzeugung und, 

lachdruck bekundete Wille iſt in den letzten 16 Jahren 
a die Geſchicklichteit der Berufsdiplomaten, durch die 


iche imperialiſtiſcher Politiker und durch die verbreche⸗ 
mn Umtriebe der Kriegsgewinnler, der Rüſtungsindu⸗ 
e, zermürbt worden. Die Zukunft iſt erneut in Dunkel 
gehüllt. Die Geheimdiplomatie ſchreibt heute wieder das 
Geſetz des Handelns. Gefahren und Bedrohungen allüb⸗ 
all! Der Krieg kann binnen kurzem vor der Tür ſtehen, 
mit der gleichen Schlächterei und vermehrten Schrecken 
und Greueln. Geben wir zu, daß die Völler und ins 
oubere die arbeitenden Menſchen, d. h. jener Bevös⸗ 
kerungsſchichten, die in erſter Linie ihre Haut zu Markte 
ı tragen haben, betrogen wurden und ſich betrügen ließen 
Allzuleicht ließen ſie ihren guten Glauben den dunkeln 
pekulationen der dem Frieden feindlichen Mächte zum 
Abfer werden. Jene, die nach der furchtbaren Kataſtrophe 
1614/1918 die internationalen Angelegenheiten zu regeln 
halten, d. 9. die verantwortlichen Staatsmänner, hatten 
feierlich die Organiiterung eines dauerhaften Friedens 
erſprochen. Sie haben ihre Milfton nicht erfüllt und ihre 
Verantwortungen verleugnet. Sicherlich gab es auch 
Hariehende und menſchlich denkende Staatsmänner, die 
emite Verſuche unternahmen, um dem Frieden zu dienen; 
Ihre Zahl war jedoch fo gering, daß ſie ihrem Willen keine 
Geltung zu verſchaffen und ihre loyalen Beſtrebungen nicht 
U * gewünſchten Ziele zu führen vermochten. Hier 
großen Verantwortlichen der Völker zu ſuchen, die 
un Dingen den Lauf ließen und ihr Vertrauen Männern 
en die 1918 — wie heute — die Sache des d 
ens und der Menſchhekt verrieten. 


Die Frau m aacce eine dannen 
im ſchwarzen Schleier 


— — Roman von Hedda Lindner 
(60, Fortſetzung) 


„Geſellſchaftliche Rückſichtnahme würde meine Aus⸗ 
füge niemals beſtimmend, Herr Landgerichtsdirektor. Ich 
habe keine Rückſicht auf eine Geſellſchaft zu nehmen, die 
ih von einer jo” — ſie mildert augenſcheinlich einen noch 
ärferen Ausdruck — „fo armſeligen Seite gezeigt hat. 
Rr dieſe Geſellſchaft habe ich keine Rückſichtnahme, ſon⸗ 
Ken nur Verachtung.“ 

Schlüter unterbricht die Erregte. Er ſagt in der Eile 
Inädige Frau“. „Onäidge Frau, Ihre Empörung iſt 
Aleicht menſchlich durchaus verſtändlich, aber das gehört 
Mt hierher. Ich muß Sie bitten, ſich auf die Beantwor⸗ 
dug meiner Fragen zu beſchränken.“ Jaußen hat ſich ir 

Miichen zu jeiner Mandantin gewendet und ſpricht leif 
A fie ein, Giſela nickt und ſagt, nun wieder in ruhigem 
ſchlichen Ton: „Ich bin nur bei offiziellen Gelegenheiten 
Begleitung meines Mannes am Eichendamm geweſen.“ 
Der Vorſitzende ſieht fie prüfend an, Giſela eriwioert 
ofen Blick feſt und offen. Was Schlüter denkt, iſt nicht 
Werſehen, aber er beendet ihr Verhör ziemlich unvermit⸗ 
and erklärt, mit der Zeugenvernehmung beginnen zu 
zollen. 


Jetzt miſcht jt 


zum erſten Male Dr. Janßen ein. 
Da niemand das Geſicht dieſer Dame ſah, liegt eine Ver⸗ 
durchaus im Bereich des Wahrſcheinlichen. Ich 
1 zwei Tagen eine Zeugin ausfindig gemacht, die 
Bihtige Bekundungen zu dieſent Punkt zu geben hat. Ich 
te den Heren Vorſitzonden, dieſe Zeugin zuerſt zu ver⸗ 
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Die Regierungen von heute und insbeſondere 
reaktionären und faſchiſtiſchen Regierungen ſind für 
lommenden Krieg verantwortlich und nicht mehr iniſtande, 
ihn zu vermeiden. Wenn die wahrhaft friedliebenden 
Völker ehrlich den Krieg verhindern wollen, jo gibt es nur 
ein Mittel und einen Weg: dieſe Regierungen müſſen ſort⸗ 
gejagt werden. Die Werktätigen haben auf dieſem Ge⸗ 
biete mehr als alle anderen Schichten der Bevölkerung 
eine dringliche und ausſchlaggebende 9 
Wenn es ihnen nicht en in dieſer Aktion der Vorhut 
den Friedenswillen und die Friedensbegeiſterung des 
Jahres 1918 neu zu erwecken und dieſer Offenſiwe für den 
Frieden jenen allgemeinen und weltweiten Impuls zu ge⸗ 
ben, der allein fähig iſt, die im Faſchismus, in der Reak⸗ 
tion und im Imperialismus verkörperten Widerſtände zu 
brechen, jo find ſie am nächſten Krieg mitverantwortlich! 


eee LILTITITTTTTEI TUT 


Nur 10 Groſchen täglich 


koſtet die „Lodzer Volkszeitung“ im Monatsabonnemegt; 
75 Groſchen wöchentlich und 3 Zloty monatlich. 
Die „Lodzer Volkszeitung“ it damit die billigſte deutſche 
Tageszeitung Polens. Dabei ift fie aktuell und vielſeitt 
und berichtet über alles, was in der Welt Nennenswerte 
geſchehen iſt. Dieſer niedrige Preis ermöglicht jedem, Leſer 
der „Lodzer Volkszeitung“ zu werden. 


Darum in jedes Heim die „Voltszeſtung“ 


eee 


Um den Krieg unmöglich zu machen, der eine unmittelbare. 
Gefahr iſt, gibt es nur ein ſicheres Mittel: die Völker 
müſſen zu den Vorkämpfern der Freiheit und der Demo⸗ 
kratie werden, 

Nieder mit 
Krieg! 


dem Faſchismus! Keinen 


Kapital und Arbeit. 

Der Amerikaniſche Arbeiterbund proteſtiert gegen 
die von Rooſevelt angeordnete Verlängerung des Automo⸗ 
bil⸗Codes auf weitere 90 Tage ohne Aenderung der Lohn⸗ 
verhältniſſe. Der Sekretär des Arbeiterbundes hat an 
den Präſidenten der Vereinigten Staaten ein Schreiben 
gerichtet, in dem er bemerkt, daß es Tauſende von Arbei⸗ 
tern unverſtändlich fänden, zu einem jährlichen Durch⸗ 
ſchnittslohn von 800 Dollar arbeiten zu müſſen, während 
die General Motors für das erſte Halbjahr einen Reinge⸗ 
winn von 69 583 613 Dollar ankündige. Er fordert eine 
eingehende Unterſuchung über die Lage in der Automobil⸗ 
induſtrie und beſchwert ſich weiter gegen die Beſtimmung 
im Arbeitsvertrag, wonach die Geſellſchaften ermächtigt 
ſind, bei der Einſtellung und Kündigung einzig von den 
„Verdienſten“ des Arbeiters auszugehen. Eine ſolche Be⸗ 
ſtimmung gebe den Arbeitgebern die Möglichkeit, alle ge⸗ 
werkſchaftlich organiſierten Arbeiter auszuſchließen. 


21.5 Millionen Arbeitslose. 
Die Weltarbeitsloſigkeit war, ſoweit fie ſich überhaupt 
mit einiger Sicherheit ſtatiſtiſch erfaſſen läßt, von ſchä⸗ 
tzungsweiſe 22,5 Millionen Ende März 1934 auf eimr 


hinein.“ 
ſteht 


er jagt nach kurzem Ueberlegen: „Dem 


20,5 Millionen Arbeitsloſe bis zum Schluß des erſten 


nichts entgegen, Herr Verteidiger. Wie iſt der Name, 
bitte?“ 

Janßen wendet ſich zu ihm und ſagt etwas, unver⸗ 
ſtändlich für das Publikum. Schlüter ſtutzt und wiederholt 
ſichtlich überraſcht, aber ebenfalls unverſtändlich für die 
Fernſitzenden, fragend den Namen. Janßen bejaht mit 
entſchledenem Nicken, worauf Schlüter dem Gerichtsdle⸗ 
ner winkt und ihm ebenfalls leiſe, faſt flüſternd, ein paar 
Worte ſagt. Der Mann ſieht verblüfft ſeinen Vorgeſetzten 
an und geht, als dieſer nochmals nickt, langſam ab. 

Dieſes gänzlich ungewöhnliche Verhalten des Ge⸗ 
richtshofes verurſacht lebhafte Unruhe im Publikum, man 
fteht, wie die Richter murmelnd die Köpfe zuſammenſtecken, 
und zerbricht ſich den Kopf, was dieſe Aufregung deran⸗ 
laßt haben könnte. 

Der Juſtizwachtmeiſter kommt wieder herein, von 
einem jungen Mädchen, augenſcheinlich einer Hausange⸗ 
ſtellten, gefolgt. Sie fieht jämmerlich verlegen und ver⸗ 
ängſtigt aus, wie ſie aller Augen auf ſich gerichtet fühlt, 
in der Hand hält fie krampfhaft einen Brief. Der Diener 
macht augenſcheinlich dem Vorſitzenden eine Meldung, 
worauf dieſer das Mädchen heranwinkt und ihr den Brief 
abnimmt. Die Spannung im Publikum ſteigt allmählich 
zur Siedehitze, es brummt und fürrt wie in einem Bienen⸗ 
ſchwarm, aber der ſonſt ſehr ſtrenge Landgerichtsdirektor 
achtet nicht darauf. Er hat den Brief geleſen und an die 
andern Richter weitergegeben, jetzt hat ihn der Staatsan⸗ 
walt, der faſſungslos den Kopf ſchüttelt und ihn dann an 
die Geſchworenen weiterreicht. Schlüter fragt das Mäd⸗ 
chen, und dies iſt das erſte Wort, das auch das Publikum 
verſteht: „Iſt Frau Grafenberg zu Haufe?" Und als das 
Mädchen nickt, fährt er halb zu Janßen und halb zu dem 
Staatsanwalt gewendet fort: „Frau Grafenberg hat fir 
wohl nicht genügend die Bedeukung ihrer Ausſage klar⸗ 


die J Halbjahres 1934 zurückgegangen. Eine 2 


ſſion zu erfüllen. 


Slatiſtiſchen Rei 
„daß die wieder eingetretene Ve 
Gefamtlage im dritten Vierteljahr vor all 

ſtieg der Arbeitsloſigkeit in den Vereinigten Staaten 
Amerika und Frankreich zurückzuführen iſt; in Groß 
tannien und Italien geriet die Beſſerung vorübergehe 
ins Stocken. Zwar liegen für einen Teil der Länder, u. 
a. für die Vereinigten Staaten, Angaben über den Stand 
der Arbeitsloſigleit im September noch nicht vor, doch 
dürfte man ſich von den wirklichen Verhältniſſen nicht 
allzu ſehr entfernen, wenn man die Geſamtzahl der Ar⸗ 
beitsloſen in der Welt für Ende September auf etwa 21,5 
Millionen veranſchlagt. Nach ſchätzungsweiſen Berech⸗ 
nungen waren im Juni 1934 u. a. in Deutſchland 4,1 
Prozent, in Italien 2,0 Prozent und in den Vereinigten 
Staaten von Amerika 8,2 Prozent der Geſamtbevöllerung 
ohne Erwerb. 


Eine Fluglinie itber den Stillen Ozean. 
Schanghai, 10. November. Das chineſiſche Fir 


nanzminiſterium hat mit dem amerilaniſchen Generalkon⸗ 
jul in Nanking ein Abkommen abgeſchloſſen über die Er⸗ 


richtung einer Fluglinie über den Stillen Ozean zwiſchen 
China und den Vereinigten Staaten. Es wurde eine 
chineſiſch⸗amerikaniſche Geſellſchaft gebildet. Die Nanling⸗ 
Regierung hat ſich bereiterklärt, das Kapltal der Geſell⸗ 
ſchaft um eine halbe Million Dollar zu erhöhen. Die Ver⸗ 
einigten Staaten ſtellen der Geſellſchaft Flugzeuge, Flie⸗ 
ger, Flughäfen undtechniſches Material zur Verfügung 


Eie noues Verkehrsſlugzeug. 

Von bisher unerreichten Dimenſtonen wird gegen⸗ 
wärtig über dem Teiche von Biscaroſa in Südfrankre 
ein neues Verkehrsflugzeug erprobt. Das Flugzeug, wel⸗ 
ches 32 Tonnen wiegt, iſt für den Verkehr über den Atlan⸗ 
til beſtimmmt. Der Apparat kann 70 Perſonen und eine 
beträchtliche Fracht mit ſich führen und iſt mit 12 Luxus⸗ 
labinen ausgeſtattet, welche ebenſo bequem find, wie die 
auf den Dampffſchiffen. Der Apparat iſt 32 Meter lang, 
15 Meter breit und 9 Meter hoch. Die normale Flag⸗ 
geſchwindigkeit beträgt 230 Stundenkilometer. 


Drukarnia 
Ludowa . baz 


Petrikauer M 83 œ Tel. 100-99 


Gegründet 1921. 


zu niedrigen Preiſen aus. 


Aufträge nimmt auch die „Lodzer Volkszeitung“, 


Petrikauer 109, entgegen. 


Verlags, ſchaft „Volkspre rantwo en 
Verlag: Otto Abel. — Hauptſe lefter: Dipl.⸗Ing, Emil 


Zerbe. — Verantwortlich für den redaktionellen Inhalt: Otte 
Heike. — Druck: eFrasa» Lobz Petrikauer 101 


Was war das für ein Name? Grafenberg, die Frau 
des Regierungspräſidenten Grafenberg? 

Der Vorſitzende jagt zu dem Gerichtsdiener: „Gehen 
Sie zu Frau Regierungspräſident Grafenberg, wir laſſen 
fie bitten, uns noch perſönlich einige Fragen zu beant⸗ 
worten.“ ‘ 

„Verzeihung, Herr Vorſitzender“, unterbricht Janßen, 
„ich habe noch eine Zeugin draußen, die ebenfalls außer⸗ 
ordentlich Wichtiges auszuſagen hat. Ich bitte, dieſe Zeus 
gin rufen zu laſſen, denn ich glaube, daß ſich dadurch eine 
perſönliche Vernehmung der Frau Grafenberg erübrigen 
wird.“ 

Schlüter iſt noch ſo überraſcht von der Enthüllung, 
welche Rolle die Frau des Präſidenten in dieſer Angele⸗ 
genheit ſpielt, daß er nur ſchweigend zuſtimmend nickt. 

Das Erſtaunen beſchränkt ſich diesmal auf die amtſi⸗ 
chen Perſonen, denn für das Publikum iſt Aung Scheele 
ohne jedes Intereſſe. Man weiß zwar, daß ihr Mann da⸗ 
mals angeklagt war, möglich, daß ſie noch etwas dazu zu 
ſagen hat, aber irgendeine Nation iſt von dieſer Ele‘ 
nen, verhutzelten Frau, die von einer Kranlenſchweſter ge⸗ 
ſtützt den Saal betritt, ſicher nicht zu erwarten, 

Immer wieder flackert die Unruhe im Saal auf, der 
Name Grafenberg hat alle aufgeſcheucht. Der Vorſttzende 
muß ſchließlich die Räumung des Zuhörerraums androhen, 
ehe wenigſtens jo viel Ruhe eintritt, daß Anna Scheeies 
ſchwache Stimme vernehmbar tft. 

„Geſtatten Sie, Herr Vorſitzender, daß ich einige Fra⸗ 
gen an die Zeugin richte?“ fragt Dr. Janßen, als die 
Formalitäten erledigt find. 

„Bitte ſehr, Herr Rechtsanwalt.“ R 

Nun wendet ſich Wilbert Janßen an die Frau, bie 
auf dem Stuhle, den man ihr wegen ihres leidenden Zz 
ſtandes hingeſchoben hat, ſcheu zuſammengeduckt meh 
kauert als ſitzt und angſtvoll ihre Blicke umhorgehen läßt 


gemacht; wir werden auf ihre perſönliche Vernehmung 
nicht verzichten können.“ 2 


ob nicht doch irgendwo Scheeles brutales Geſicht auftau⸗h 
Fortſetzung folgt 


Führt alle Druckſachen auf s ſorgfältigſte und prompt 


— 
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dd 
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Im Programm: „König 


Verein 
. deulſchſprechender Katholilen 


Heute, Sonntag, den 11. November, im Sängerhauſe, 
116 Liſtopada⸗Straße 21 


Wohl itigleitsbaſar 


(Handarbeken, Kinderſpiolwaren u. a.) 
Droſſelbart“ (Märcenfpiel), 


2 


Eb. ⸗lulh. Jugendbund 
zu St. Seinitaiis, 


Heute, Sonntag, d. 11. November, 4,30 Uhr 
nachmittags, inſtalten wir in den oberen 
Sälen lerſter ck) des Sängerhauſes an der 
1. Liſtopada⸗ Straße 21 (Konſtantiner) unfer 


% Stiitungsieit 


Gelangs, * und Meufitdh 
wel di nenalide 1 
grobe Zeebaule — länder 
Jedermann auf das herzlichſte eingeladen. 
Die Verwaltung. 


⸗Walzerſtuble“ 


(rhuthmiſcher Gruppentanz), geſangliche und muſtlaliſche Solovorträge. ©00000000000000000000000000000000C: 


Lanz: Schilerſches Orcheſter. Büfett. 
Eintritt Zl. 2.—, 


Um zahlreichen Beſuch bittet 


„für Kinder Zl. —.50. 
der Berſtand des Bd.. 


Beginn 3 Uhr nachmittags 


Sie müllen rechtzeltig 


ihren Vorrat an warmer Wäſche ergänzen. Sweater, 
wollene Socken, Damen- u. Kinderſtrümpſe, Unterhoſen, 


Wichtia! 
Den Herren Fabrikmeiſtern 


und Mechanſtern erteilt 
Herr o sei unentgelt. 
lich fachmänniſchen Nat 
täglich von 17 10 Uhr 


09 14.9.4.0.0.9.0.9.0:0.0.6,9.4.0.9,0.4.0.9.0.0.9.0.9.0.9,9.90.6.9.0.0.4.0, 


Perla«Pomor ski 
Lodz, Petrikauer 69 
Sämiliche 


Nähmaſchinen 


für die Haus- Induftele- n Handwerlsſchnei. 
derei mit Juß⸗ u. Motorantrieb, neu u. gebraucht 


Reparaturen — 
— nn GEümtliche Tolle und Nadeln ſteis auf Lager 


Reformen uſw. ſowie Galoſchen und Botn empfiehlt 
in großer Auswahl das Galanterie- und Wäſchegeſchäft 


„SOLID“ 
J. Straße Nr. 52, Inh. E. Schwalbe. 


Gegen Teilzahlungen 


Herren, Damen- und Kinder⸗Garberobe ſomle Pelz 


manıcı und Joppen zu mäßigen reifen empfiehlt 
J. MARKOWICZ, Plac Wolnosei 7. Annahme 855 
Beſtellungen aus beſten Bielitzer u. Tomaſchower Stoffen 


Juftitut für losmetiſche 


Heilzweige um 
N iron M] „MIMAR“ e 


Sienkiewicza 37. Selephon 122:09 
EL 


übertragen. 


Jutwelzer und Uhrmacher. Glowna 41 
empfiehlt Zimmer-, Taſchen⸗ u. Armbanduhren, Gold⸗ 
Heſchmeide, Trauringe und plattierte Waren. Aller 
Art Reparaturen werden folid und billig ausgeführt 


Schneidermeiſter J. F. Hoffmann 
Eödt, Prusa 8, Tel. 177-76 


empfiehlt ſich der geehrten Kund 
für ee staunen ok Herrenkleſdung 


jeder Art. Herabgeſetzte Preiſe. 


— 


VLLT a —— — — — Korea BERN | 


Nur der 


D | 


ROKICINSKA 5.4. 


G 


Tonfilm⸗Thealer 


11. E 16 


in der Hauptrolle 


Außer Programm; Pal⸗ und Paramount⸗Wochenſchan. 


Heute und folgende Tage 


die luſtigſte und me odſen⸗ 
reichſte Komödie der Sa ſon 


„Kü „Küſſe mich noch einmal 
ANNY ONDRA 


Heilanſtalt „OMEGA“ 


Aerzte-Spesſaliſten u. zahnärztl. Kabinelt 
Glowna 9 Tel. 142 42 
Die Hilſeleiſtungsſtation iſt Tag und Nacht tätig 
Auch Viſiten in der Stadt. — Elektriſche Bäder 
Analyjen. — Quarzlampen. — Röntgen 
Diathermie 
Konſultation Zloty 3.— 


Spare 


Dr. Klinger 


Eposiniaxst lr venerlſche, Hant· u. Hanetranibeiten 
VBovatunn in Goruailengen 
Münnerſchwüchebebandlung 


Andraein 2 2el. 132.28 
aurädgelehrt 


Impfängt von D—11 früh und von 6-8 Uhr abende 
Sonntags und an Feiertagen von 10—12 Uhr 


= Du, wenn Du Einkäufe 


— Warenhaus 


Dr. med, 


NEUMARK 


Spezialarſt f. Haut Harn. 
und venerifche Sranthelten 
Andrzeig 4 
Tel. 170:50 
Empf. v. 12-2 und 6-8 


Spezialärztliche | 
Venerologiſche Heilanttalt 
3ewadztaiteane 1 Tel. 122:73 


Geöffnet von 8 Uhr morgens bis 9 Uhr abends 
Benuggliche. Harn- und Nant'rantbeiten. Sep ele 
Anstänlte (Anataien des Din’es, der Ansihel 


dungen und des Harn an Sonn» und Feiertagen 
e ständig tätig — 3 Damen Pi A 19250 Ka 
beſonderes ir Tamen beſon 
Garen: Konfultation 3 Zloty. 9 


Rakieta 


Sienkiewicza 40 | 


Heute und Jolgende Tage 


Eine prächtige Seite aus dem 

Buch des wirklichen Lebens, 

nach dem berühmten Roman 
Biai Baums 


Przedwiosnie 
Zeromskiego 74076 
Ecke Koretnika 


Heute und folgende Tage 


Eine luſtige zſterr. Komödie 
gel.u.gefpr.t. deutſcher Sprache 


Sztuka Metro Adria 


| Kopernika 16 i 


Heute und folgende Tage Heute und folgende Tage 


4 
Gervaltier Finn bee dienten | us Dem dan ie 
unter dem Titel: Fi 


brachte Willy Sort einen 
der berüchtigſten erotiſchen 


Zufahrt mut den Strassnbahnen N: 10416 


verlauft 
zu Fabrilpreiſen 
in großer Aus wahl 


Reſter and Kupons 


Whole-Worih 


In den Hauptrollen: 
Wynne Glbfan. Tau! Lulas 
ſomie das geniale Nind 
Leb Alexander. 


Nächſtes Programm: 
„Arüblahrsbarade“ 
Begiun der WB. EDEN um 


4 Uhr, Sonnabends 2 Uhr, 
Sonn- und Feiertags 12 Uhr 


Hürnebala lebe 


Ein Film v. größtem Aufwand 
von Karl Lamacz realtfiort 
Mufit von Johann Strauß 
In den Hauptrollen; 
Herman Thimig “ Lien 
Day ers H ü ns Moser 
Außer Programm: der woln, 
Film „Eterno u. Eternchen“ 


Srhattenz@lfes 


In der Hauptrolle: dle gelſt⸗ 
volle grünſtlerin, von welcher 
heute die ganze Welt ſpricht 


Dorothea Wieck 


Veginn läglich um . Uhr 
Sonntags um 2 Uhr. Preiſe 
der Mlätze. 1.00 Zlom, 90 
und 50 Groschen. Vergün⸗ 
ſligungskupons zu 70 Groſchen 


Sonntag 11. November 11 Uhr 
Jugend : Torkekungen 
ana” 


Nächſtes Programm: 
„wel Knaben“ 
(Der Menſch, der ein herz ſtahl) 
Beginn der Vorſtellungen um 
4 Uhr, Sonnabends, Sonn- 
tags und Jelertags 12 Uhr 


Standale ans Tageslicht 
genannt 


„Maskerade“ 


Vollſtändig in deutlicher 
Sbrache 


In den Hauptrollen: 
aulg Weſſein 
„ Wohibrüd 
Diga Sſchechowa 
Außer Programm: 


Dal u Paramoungwochenfcjau 


Beginn der Vorſtellungen um 
5 Uhr, ten und 
Sonntags um 12 Uhr 


Dr. S. KAN TOR 


Hpozialarzt für Haut-, Haar- u. Geſchlochtskrankheltew 
wohnt jetzt Peirilauer 90 


Krankenempfang täglich von 8—2 u. von 5—8.80 Uhr 
Telephon 129:45 
Fur Damen beſonderes Wartezimmer. 


Petrikauer 98 


dätiaft. — Dort lauft Du 
alles in höchſten Qualität 
und zu niedriaſten Preiſon 


Heilanſtalt, WID ZEW“ 


Spezial ärzte und zahnärgtlihes Kabinett 
Rot cin ta⸗Straße 47 


Empfang am Orte für alle Spezialkrankheiten. Sram 
kenbeſuche in der Stadt. Analyfen. Beneriſche Ver 
hütungsſtatton. Geöffnet v 8 Uhr früh bis 8 Uhr abde 


Konſultation 3 Zloty 


Dr. med. Heller 


Opeglnlarzt für haut. und Goftlechttranthalten 
Traugutta 8 Tel. 179.89 


Empf. 8—11 Uhr trüb u. 4-8 abends. Sonntag u 11 
Boſondeves Wartezimmer für Damen 
Für Unbemittolte — Hollauſtaltspnolſe 


Dr. Ludwig Falk 


Apeztnlarzt für Haut. und Deſchlechtekranke 
surüdgelehr! 
Nawrot 7 Tel. 128-07 


Empfangsſtunden: 10—12, 5—7 
eee 


Zahn⸗Klinil 


exiſtlert vom Jahre 1900 


Zahnarzt H. PRUSS 
Biotelowita 142 zu. 178.00 


Preiſe bedsniend ermühigt 
ieee 


